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Der Arbeitsrhythmus 
von Ekibastus

Das Hauptziel
Gegenwärtig kann man mit gu­

tem Grund behaupten, daß der 
Sowchos „Smirnowskl" die Ge­
treideernte mit unter den ersten 
im Rayon beendet und hohe 
Hektarerträge erzielt hat. Der 
Sowchosdirektor Wladimir Glasu­
now sagte dazu mit Bestimmtheit:

„Die bereits abgeernteten Fel­
der ergaben 18,7 Dezitonnen 
Korn je Hektar, die besseren 
Schläge werden noch dran kom­
men. Das Sowchoskollektlv hofft, 
mindestens 20 Dezilonnen Ge­
treide je Hektar zu ernten."

Mit dem Begriff „qualitätsge­
recht" assoziieren wir sehr oft 
gut abgedlchtete Mähdrescher 
und Wagenkasten sowie das fach­
kundige Handhaben der Technik. 
Geschwindigkeit und Arbeitstem­
po zählen irgendWarum nicht. 
Und ganz mit Unrecht. Nur der­
jenige beugt Verlusten vor, der 
dlé Technik beherrscht und sie 
sachkundig handhabt, bei dem 
die Maschinen in gutem Tempo 
arbeiten. Die Ernteeinbringung 
bei Regen weiter verursacht Ge- 
treldeverlöste schon nicht von 
Kilogrammen, sondern von gan­
zen Tonnen.

„Sehr richtig", sagt der nam­
hafte Kombinefahrer Heinrich

Getreidedrusch 
beendet

Die Ackerbauern des Gebiets 
Zelinograd haben den Getreide­
drusch beendet. Der Welzen von 
ocr ganzen Fläche — das heißt. 
von mehr als 3 Millionen Hektar 
— Ist In einer kurzen Frist — In 
17 Arbeitstagen eingebracht wor­
den.

Hohe Organisiertheit zeigten 
bei der Mahd die Landwirtschafts­
betriebe der Rayons Astrachanka, 
Scliortandy, Krasnosnamenka und 
Jermentau. die ihre Feldarbeiten 
als erste im Gebiet bewältigten 
und den Nachbarn Hilfe erwiesen. 
Die Kombineführer arbeiteten Im 
Großgruppenverfahren. Das Ge­
treide wurde im Kombitrailer- 
und Portionsverfahren auf die 
Tennen gebracht.

In den Getreldeabnahmcbetrie- 
ben wurden die Darrekapazitäten 
auf das l.öfache vergrößert und 
zusätzlich neue Anlagen montiert. 
Die Annahme des Welzens der 
neuen Ernte ist in fast allen Ge­
treidespeichern und Backkombi­
naten nach dem Stundenplan or 
ganisiert Das Getreide wird mit 
Schwerlastzügen befördert.

Im Zuge der Erfüllung aer 
Zielsetzung der Beratung des 
Partei- und Wirtschaftsaktivs ’.n 
Zellnograd liefern die Acker 
bauern des Gebiets nur hochwer 
tlges Getreide an die Staatsspei­
cher. Fast 90 Prozent des Wei 
zens sind als harte und wertvol­
le Sorten angenommen worden 
Die Gctreidelielcrung an den 
Staat dauert fort.

(KasTAG)

Das Plenum des Alma-Ataer Gebietskomitees 
der Kommunistischen Partei Kasachstans

Am 24. September fand ein 
Plenum des Alma-Ataer Gebiets- 
Komitees der Kommunistischen 
Partei Kasachstans statt, das eine 
organisatorische Frage behandel­
te. Das Plenum enthob den Er­
sten Sekretär und das Mitglied 
des Büros des Gebietsparteikomi­
tees K. M. Auchadljew seiner 
Funktion Im Zusammenhang mit 
seiner Versetzung zur Wirt­
schaftsarbeit.

Zum Ersten Sekretär und Mit­
glied des Büros des Alma-Ataer 
Gebfetskomltees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans wurde 
M. S. Mendybajew gewählt, vor­

In Moskau eingetroffen
Der Generalsekretär der Un­

garischen Sozialistischen Ar­
beiterpartei J. Kadar Ist am 24. 
September zu einem freund­
schaftlichen Arbeitsbesuch In 
Moskau eingetroffen. Er folgte 
damit einer Einladung des Zen­
tralkomitees der KPdSU.

Das Getreide bis aufs letzte Korn bergen
Lieder. „Gegenwärtig bergefi 
wir Gerste. Die Erträge liegen 
bei 30 Dezitonnen. Die Schwa­
den sind stark und dicht. Der 
feinste Regen, nur ein paar Re­
genspritzer können bewirken, daß 
der vierte Teil der Ähren liegen­
bleiben wird. Dagegen hilft 
nichts. Da muß man sich halt 
nur beeilen."

Der Veteran hat allen Grund 
zur Besorgnis. Er hat an zahlrei­
chen Erntekampagnen teilgenom­
men und Weiß Bescheid. Die 
Gruppe Heinrich Lieder will mit 
vier Mähdreschern mindestens 
17 000 Dezitonnen Getreide dre­
schen. Und die Qualität war In 
all den Jahren stets tadellos.

Das Gewissen des Ackerman­
nes und die Ehre der Auftrags­
brigade. zu der auch die Gruppe 
Heinrich Lieder gehört, sind da­
bei stets die besten Kontrolleure. 
Lieder vertraut seinen Leuten. 
Pjotr Bolko arbeitet gewissen­
haft, auf Ihn Ist Verlaß. Sein 
Sohn Juri Ist noch Jung, aber 
dem Vater nachgeraten. Der 
Alteste, Fjodor, ein Jungkommu­
nist und Träger aller drei Kom­
somolruhm-Abzeichen. durfte am 
Siegesbanner In Moskau fotogra­
fiert werden. Das Ist eine große

Führend im Wettstreit
Die Arbeitsgruppe des Helden 

der Sozialistischen Arbeit 1. F. 
Sasonow aus dem Kolchos ..Put 
k Kommunismu" Im Rayon Kcl- 
lerowka. Gebiet Koktschetaw, 
überbot ihre Arbeitsnorm beim 
Getrejdedrusch oft um mehr als 
50 Prozent. Mit vier Mähdre­
schern lieferten Ihre Mitglieder 
täglich 1 300 bis 1 500 Deziton­
nen Getreide. Auch der Kombine- 
Führer N. I. Djadik aus dem Blr- 
shan-Sowchos nahm Schwaden

Keine Stunde 
Stillstand

Solch einen Intensiven Autoverkehr. kann man auf den Straßen nur 
einmal im Jahr beobachten, nämlich in den Erntetagen. Tausende und 
aber Tausende Kra.»wagen befördern rund um die Uhr das teuerste Gut 
des Landes — das Getreide Dje Fahrer eilen, um es so schnell wie mög­
lich in die Speicher der Heimat zu bringen Unser Korrespondent Johann 
MOOR bat den Lener der Nordkasachstaner Kraftverkehrsverwaltung 
Semjon ANDREJEW, über die Arbeitsorganisation in den Kraftverkehrsbe­
trieben und über ihre gegenwärtigen Aufgaben zu erzählen.

Im Leben unserer Arbeitskol­
lektive ist die Ernte wirklich die 
angespannteste Zelt. Wir sind 
gleich den Ackerbauern Im Feld 
von früh bis spät Im Arbeltsauf 
gebot. Außerdem Ist es notwen­
dig, das Getreide nicht nur vom 
Feld zur Tenne, sondern auch 
rechtzeitig und verlustlos von 
der Tenne zum Getreidespeicher 
zu bringen. Gegenwärtig befin­
den sich mehr als 2 000 Last­
kraftwagen unserer Verwaltung 
Im Einsatz, auch eine große Zahl 

mals Vorsitzender des Kustanaier 
Gebietsvollzugskomitees,

Auf dem Plenum sprach das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Erster Sekretär 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans Genosse D A. 
Kunajew.

An der Arbeit des Plenums 
beteiligten sich der Zweite Se­
kretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans O S. 
Mlroschchln und der Leiter der 
Abteilung für parteiorganisatori­
sche Arbeit beim ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
K. S. Sultanow.

(KasTAG)

Der Gast wurde auf dem Flug 
hafen vom Mitglied des Polltbü 
ros und Sekretär des ZK der 
KPdSU J. K. Llgatschow, vom 
Sekretär des ZK der KPdSU 
K. V. Russakow und von ande­
ren offiziellen Persönlichkeiten 
willkommen geheißen.

(TASS)

Ehre für die ganze Familie. Die 
Arbeitsgruppe hat bereits 30 000 
Dezitonnen Getreide gedroschen. 
Die Gruppe Wladimir Suchanow 
Ist Ihr auf den Fersen. Jede Stun­
de und Jede Minute Arbeitszeit 
werden rationell genutzt.

Die hohe Einsatzbereitschaft 
der Mähdrescher bestimmte das 
rasche Tempo und die gute Qua­
lität der Erntearbeiten. Darum 
haben sich der Brigadier Viktor 
Ischtschenko, der Elnrlchtemel- 
ster Albert Fast verdient ge­
macht. Dies konnte dank der ho­
hen beruflichen Meisterschaft der 
Getreidebauern selbst' erreicht 
werden. Beachtliche Leistungen 
und hohes Einsatzvermögen der 
Maschinen sind für den Sowchos 
„Smlrnowski" bezeichnend. Die­
ser Erfolg wurde bereits im Win­
ter bei der Überholung der Tech­
nik vorbereitet.

Jetzt werden die Maschinen 
voll ausgelastet und gehen nicht 
kaputt. Erfreulich Ist auch, daß 
der auf 400 Hektar nach der In­
tensivtechnologie angebaute Wel­
zen Spltzenerlräge abwirft. Gut 
organisiert und niveauvoll ver­
läuft die Ernteeinbringung In 
der dritten Abteilung, die von 
Tulendy Iljassow geleitet wird.

„Gegenwärtig sind alle zwan­
zig Mähdrescher im Einsatz", 
sagt der Brigadier Iwan Blbik. 
„Praktisch gibt es keine Still­
standzeiten Die Einrichtemeister 
Alexej Schiibcnko. Alexander 
Schodinski, der Brigadiergehilfe

auf 52 Hektar bei einer Norm 
von 17 auf. Er entlud aus dem 
Bunker rund 840 Dezitonnen Ge­
treide. Unter den Kömblnefüh- 
rem des ganzen Rayons Enbek- 
schilder ist das eine Spitzenlei­
stung. ,

__ _ A •
Im angespannten Mann-zu- 

Mann-Wettbewerb um die Trans­
portierung einer Höchstmenge 
von Getreide stéhen die Fahrer 
der Schwerlastzüge — der Held

■Verkehrsmittel der Agrarbetrie­
be transportiert Getreide. Ich 
werde über Jene Kfz-Gruppen 
sprechen, die zu unserer Verwal­
tung gehören. Sie sind In 200 
Ernte- und Transport-Komplexen 
vereinigt, die sich der fortschritt­
lichen Kombitrailer- und Por­
tionsmethode der Getreidetrans­
portierung von den Mähdreschern 
zur Tenne bedienen. Unsere 
LKWs sind beim Getreidetrans­
port In 65 Sowchosen und Kol­
chosen des Gebiets eingesetzt. In

QFPulsschlqq unserer Heimat
Aserbaidshanische SSR —

Durch Ermittlung 
von Reserven

Das Im Laufe des ökonomi­
schen Experiments gesetzmäßige 
gründliche Suchen nach Inneren 
Reserven hat das Kollektiv des 
Werks „Elektrozcntrollt" von 
Baku dazu veranlaßt, die Lebens­
dauer der Vorrichtungen In den 
Mittelpunkt der Aufmerksamkeit 
zu stellen.

Die Logik dieser Schlußfolge­
rung Ist klar. Da die Betriebe 
der elektrotechnischen Industrie 
— die Auftraggeber des Werks 
— dank dem, Experiment die 
Meisterung und die Produktion 
neuer Erzeugnisse beschleunigt 
haben, brauchen sie jetzt mehr 
als früher komplizierte Gußstük- 
ke. die In Baku hergestellt wer­
den. Dies läßt sich aber ohne die 
Schaffung einer musterhaften 
Ordnung mit Vorrichtungen kaum 
erreichen. Es Ist z. B. unmög­
lich, alle .Aufträge termingerecht 
auszuführen Indem man für Je­
den Immer neue Werkzeuge an­
fertigt. Die Aufwendungen wer 
den zu groß, wobei das Experi­

Amantal Oskarow führen Buch 
über Jedes Kilogramm Kraft 
und Schmierstoff sowie über die 
Ersatzteile für' Überholung und 
Wartung der Technik und die 
tägliche Maschinenpflege."

Unter so guten Bedingungen 
erzielen die Kombinefahrer täg­
lich gute Leistungen. Pjotr Kus­
min brachte es gestern auf 517 
Dezitonnen. Fast ebensoviel dro­
schen Wassili Paradowskl und 
Nikolai Putcnko.

Ein wichtiger Abschnitt ist 
die Gemeinschaftsverpflegung. 
Die Ernteteilnehmer sind mit den 
Köchinnen Jekaterina Golow- 
tschenko, Jewdoklja Malik, Ma­
ria Bassowa und Nadeshda Schu- 
tenko und Ihren schmackhaften 
Speisen sehr zufrieden.

„Wir Leiter und Spezialisten 
des Sowchos", sagt W. A. Glasu­
now. „hegen einen Traum: Wir 
möchten alle Feldarbeiten zu 
drei .Zweien' mit unterschiedli­
cher Nullenzahl beenden, und 
zwar 20 Dezitonnen Getreide. 
200 Dezitonnen Kartoffeln und 
200 Dezitonnen Grünmasse je 
Hektar einbringen. Diesem Ziel 
widmen wir all unsere Kraft, un­
ser Können und Wissen."

Die Getreidebauern des 
„Smlrnowskl" mehren durch Ihre 
berufliche Meisterschaft die gu­
ten Taten des Betriebs.

Gennadi KRÜGER
Gebiet Kustanai 

der Sozialistischen Arbeit N. 1. 
Kirejew und der Staatspreisträ­
ger der Republik A. Pschcnbajew 
aus den Kraftverkehrsbctricben 
Jessil und Shanadala im Gebiet 
Turgal. Mit ihren KrAS-Wagen 
und mehreren Hangern befördern 
sie über 100 Tonnen Getreide 
-aut-ernTnal in die Speicher. Füh- 
Pèrtd ist ziür Zelt N. Kirejew, der 
6 807 Tonnen Getreide abtranä- 
portiert hat. A. Pschcnbajew hat 
5 350 Tonnen auf seinem Konto.

den Rayons Sergejewka. Timlrja- 
sewo und Zelinny (nach Fläche 
und Ertrag den brotrclchsten) er­
folgt die Getreideförderung nur 
mit unseren und den Sowchos- 
fahrzeugen. Die Devise der Fah­
rer der Kfäftverkehrsverwaltung 
Ist „Jeden Wagen bei der Ernte 
mit Maxlmaleflekt nutzen!"

Diese Ffafto hatten wir schon 
vor der Ernte gut durchdacht. 
Damals schlossen wir einen Ver­
trag mit dem Nordkasachstaner 
Autozentrum des Kam AS zur 
Pflege dieser Wagen und zur 
operativen Hllflelstung für Fah­
rer. In allen drei wichtigsten 
Hauptrichtungen der Transporte 
— Presnowka, Tlmlrjasewo und 
Bulajewo — wurden fahrbare 
Stützpunkte für Ihre Bedienung^ 
Kontrolle und richtigen Betrieb 
gebildet.

Die Kam AS-Wagen bilden heu­
te die Hauptkraft bei der Getrei­
detransportierung: deshalb sind 
wir den landwirtschaftlichen Be­
trieben dankbar, die nicht nur 
die Getreideabnahmestellen, son­
dern auch die Tennen operativ 

ment Im Gegenteil das Sparen 
voraussieht.

Im Werk hat man eine Inven­
tur der Vorrichtungen durchge­
führt, einen exakten Zeitplan Ih­
rer Instandsetzung zusammenge­
stellt und für Maßnahmen ge­
sorgt, die Ihre Lebensdauer ver­
längern. Dadurch Ist es dem Be­
trieb gelungen, einen gewachse­
nen Arbeitsumfang ohne zusätzli­
chen Aufwand an Arbeit und 
Geld zu bewältigen.
RSFSR -----------------------------

Vom Reagenzglas 
zum Reaktor

Ein ganz gewöhnliches Pulver, 
das man dem TASS-Korrespon 
denten Im Institut für Katalyse 
der Sibirischen Abteilung der 
Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR gezeigt hat, kann die 
Arbeit großer Chemiebetriebe 
bedeutend beschleunigen. Das 
sind besonders aktive Katalysa­
toren für Betriebe, die Polyäthy­
len und Polypropylen erzeugen

Solche Polymere finden breite 
Anwendung bei der Produktion

Zum 40. Mal beteiligt sich an der Ernte der Arbeitsgruppenleiter der 
fünften Brigade Kommunist Alexander Jaufmann aus dem Kolchos „Gigant" 
im Rayon Tschilik, Gebiet Ksyl-Orda. Seine Arbeitsgruppe befaßt sich mit 
dem Reisanbau auf einer Fläche von 140 Hektar. Von jedem der 100 abge- 
ernteten Hektar hat die Arbeitsgruppe 59 Dezitonnen Reis bei einer Ver­
pflichtung von 50 Dezi'onnen erhalten. Dabei ist das noch nicht die Spitze. 
Im Jahre 1984 erntete Alexander Jaufmann bis 63 Dezitonnen je Hektar.

D e Ackerbauern aus der Gruppe von A. Jaufmann haben es gelernt, 
den Launen der Natur de Stirn zu bieten und stabile Erträge zu ernten. 
Das ist ein konkretes Ergebnis des Kurses auf hohe Ackorbaukultur, auf 
Intensivierung.

Nach Abschluß der Erntebergung wird er auf den Schlepper K 700 
umsatteln, um die Herbstfurche für die künftige Ernte zu ziehen.

mit Wagen für Schwerlaster und 
mit Entlandungsvorrlchtungen 
ausgerüstet haben.

Der Wagen bleibt ein Wagen, 
die Schäden daran sind unver­
meidlich. Deshalb betrachten wir 
den Reparaturdienst als eines der 
Hauptglieder des Erntefllcßban- 
des. In Jeder Kfz-Gr.uppe gibt es 
eine Reparaturwerkstatt. Außer­
dem kann nian In den zentralen 
Autostützpunkten (es gibt sie In 
Jedem Rayon) beliebig eine kom­
plizierte Reparatur machen las­
sen. Zur Wiederherstellung der 
Maschinen hat man hierher die 
besten Motorenschlosser und an­
dere Fachleute entsandt, solche, 
wie Michail Michailow. Wassili 
German, Alexander Jarkow, Kon­
stantin Herdt und Anatoll Dawy­
dow.

Alle unsere Abteilungen ha­
ben weitgehend den sozialisti­
schen Wettbewerb entfaltet. Füh­
rend darin Ist, wie auch In den 
vergangenen Jahren, Georgi 
Tscherepanow. Er war bei uns In 
der Verwaltung der erste, der 

von Synthesefasern. Folien, Haus- 
haltchemlkallen, verschiedenen 
Rohren sowie Leiter- und Kabel- 
Isolierungen. Angesichts der 
Wichtigkeit dieser Entwicklung 
haben die Wissenschaftler ge­
meinsam mit den Spezialisten des 
Zweigs und der wissenschaftli­
chen Produktionsvereinigung 
„Plastpollmer" In kurzer Zeit ei­
ne Industrielle Technologie der 
Erzeugung von Katalysatoren 
erarbeitet. Dadurch hat sich die 
reelle Möglichkeit geboten, einen 
großen chemischen Teilbereich 
oel Minimalaufwand zu intensi­
vieren.

Die Vorschläge der Wissen­
schaftler brauchen keine Umge­
staltung der Hauptproduktion. 
Die neuen Katalysatoren werden 
einfach die weniger effektiven 
ersetzen Deshalb gilt es. Ihre 
Massenfertigung In Gang zu 
bringen. Diese Neuentwicklun­
gen haben die Aufmerksamkeit 
der Fachleute aus dem Ministe­
rium für Chemieindustrie auf 
sich gelenkt. Die Anwendung 
neuer Katalysatoren hat bereits 
in einer R?lhe von Chemiebetrie­
ben des‘Landes begonnen.

Die Werktätigen des Ge­
biets Pawlodar nehmen akti­
ven Anteil am Wettbewerb zu 
Ehren des bevorstehenden 
XXVII. Parteitages der 
KPdSU. Unter den Kollekti­
ven des Gebiets haben die 
Werktätigen von Ekibastus 
bedeutende Erfolge in diesem 
Wettbewerb erzielt.

Foto: Alexander Hut

Schwerlastzüge zu führen be­
gann. Tscherepanow verpflichtete 
sich, während der diesjährigen 
Ernte nicht weniger als 4 000 
Tonnen Getreide, zu befürdprn. 
Große Aufgaben-.haben sich auch 
die Fahrer Alexander Glüschak, 
Johann Rudi,- Peter Wall; 'Genna­
di Kopotilow, Anâtojl Kiprenski. 
Valerl Maslow und Wladjmir 
Kanonnikow gestellt,- -

Sogar in den regnerischen 
Tagen .stellen 'unsere Kfz-Grup- 
pen nicht ein. Sobald die 
Mähdrescher wegen dem Unwet­
ter stehenbleiben, setzen wir die 
Technik für die Getreidetrans­
portierung von den Tennen zu 
den Abnahmebetrieben ein. Das 
bringt uns einen weiteren Ge­
winn. Das Getreide wird schnell 
befördert, und wir. können dann 
einen Teil der Wagen bei schwie­
rigen Momenten für die Trans­
porte vom Feld clnsetzen. So 
realisieren wir unseren Grund­
satz „Keine -Stunde Stillstand 
und kein Gramm Vertust béi der 
Ernte!,"

Moldauische SSR -------------

Delikatessen
aus dem Wald

Die Forstfachleute der Repu­
blik sind Jetzt zuverlässige Part 
ner der Arbeiter der größten 
Konservenfabrik Kailninsk Im 
Norden Moldawiens. Die auf den 
Industrleplaatagen der Vereini­
gung Jedlnzy gezogene reiche 
Ernte an Gaben des Waldes wird 
zur Verarbeitung In die Fabrik­
abteilungen befördert.

Hier hat man erfolgreich die 
Vertragsverpflichtungen In Lie­
ferung von Apfelbceren (Aronla) 
erfüllt. In diesem Jahr sind über 
1 000 Dezitonnen Apfelbeeren 
— zweimal soviel als Im Vor­
jahr — beschafft worden. Diese 
Rohstoffmenge reicht für die Er­
zeugung von rund 500 000 Glä 
sern ausgezeichneter Konfitüre. 
Sehr nützlich sind auch Produk­
te aus echten Walnüssen und 
Haselnüssen. Hartriegeln und 
Hagebutten. Auf 300 Hektar 
Großplantagen reifen der Sand­
dorn und chinesisches Spaltkölb­
chen nach, deren Früchte eben­
falls das Sortiment der einge­
machten Delikatesse bereichern 
werden.

Im zwölften Planjahrfünft be­
absichtigt man In der forstwirt­
schaftlichen Vereinigung, eine 
eigene Konservenproduktion zu 
schaffen.

„Bogatyr" siegte '
Das Kollegium des Ministe­

riums für Kohleindustrie der 
UdSSR und das ZK der Gewerk­
schaft der Werktätigen der Koh­
leindustrie hat beschlossen, laut 
Wettbewerbsfazit für das zweite 
Quartal dem Kollektiv des Tage­
baus ..Bogatyr" der Produktions­
vereinigung „Eklbastusugol" den 
ersten Platz mit Überreichung 
der Roten Fahne und der ersten
Geldprämie zu verleihen. Der 
Plan der Brennstoffgewinnung 
Ist zu 106.4 Prozent erfüllt. Die 
Gestehungskosten der Kohle sind 
gesunken. Seit Jahresbeginn sind 
an die Konsumenten mehr als 
1 300 000 Tonnen Kohle über­
planmäßig geliefert worden.

Die Sieger des Brigadewett­
bewerbs und des individuellen 
Wettstreits sind ebenfalls be­
kannt. Die dritte Geldprämie Ist 
der Baggerführerbrigade von 
F. Achmetow aus dem Tagebau 
„Stepnol" verliehen worden. Der 
Lokführer der Verlade- und 
Transportverwaltung „Bogatyr" 
W. Chartschenko Ist Inhaber der 
zweiten Geldprämie. Man hat die 
gute Arbeit der Baggerbesatzun­
gen, geleitet vom Staatspreisträ­
ger der Kasachischen SSR 
A. Schlschlow, R. Fetzer, G. Mo­
ser, S. DJuko, T. Arbljew her­
vorgehoben.

50 Milliarden 
produziert
Ein wichtiges Ereignis gab es 

dieser Tage im Ekibastuser Über’ 
landkraftwerk Nr. 1. Seit dem 
Anlauf des ersten Energieblocks, 
der bekanntlich Im März 1980 
stattfand, hatten die Turbogene­
ratoren des Werks die 50. Mil­
liarde Kilowattstunden Elektro­
energie erzeugt

Zu diesem Erfolg haben alle 
Werktätigen des ersten Überland­
kraftwerks — eines der größten 
Elektrizitätswerke des Landes — 
maßgebend beigetragen. Ein be­
sonderes Lob verdient die Arbeit 
solcher Schrittmacher der Pro­
duktion, wie der Maschinist des 
Energieblocks A. Snobej, der Ma- 
schinenwart der Turbinenausrü­
stung B. Dshaksalljew, der Elek­
troschlosser W. Meier und viele 
andere.

Eine gute Spur
Die Studentenbaubrigade „Ka­

sachstan 85" von der Moskauer 
Bergbauhochschule hat In Eki­
bastus eine gute Spur hinterlas­
sen. Während der Arbeit In den 
Betrieben der Produktionsverei­
nigung „Eklbastusugol" haben 
die Mitglieder der Studentenbau­
brigade mehr als vier Kilometer 
fahrbarer und stationärer Schie­
nenwege gebaut und 19 Kilome­
ter davon ausgebessert, darüber 
hinaus etwa drei Kilometer Schie- 

’nensträngc und acht Weichenstel- 
lcn montiert. Die Studenten ha­
ben 125 Tonnen Eisenbahnbau­
stoffe zum zweitenmal verwertet. 
Insgesamt hat die Brigade seit 
Beginn des Arbeitssemesters 
mehr als eine Million Rubel in 
Anspruch genommen.

Alle- Kämpfer des Studenten­
bautrupps haben unentgeltn 
drei Tage für den Fonds der XII. 
Weitfestspiele der Jugend und 
Studenten, für die Hilfeleistung 
den Jugendverbänden der Ent­
wicklungsländer und für den 
Ausbau der Stadt Gagarin gear­
beitet. Sie haben auch aktiv an 
Subbotniks und Sonntagseinsät­
zen zur Verschönerung von Eki­
bastus und des Kohletagebaus 
teilgenommen. Auf Beschluß der 
Leitung der Vereinigung und des 
Territorialen Komitees der Ge­
werkschaft der Werktätigen der 
Kohleindustrie Ist unlängst eine 
große Gruppe Studenten der 
Brigade In das Ehrenbuch einge­
tragen worden.

Parallelgleis 
in Betrieb genommen
Auf dem elektrifizierten Ei­

senbahnabschnitt Ekibastus II — 
Ekibastus—Sewcrny (Überland­
kraftwerk) Ist auf dem Parallcl- 
glels der regelmäßige Verkehr 
der Güter- und Personenzüge er­
öffnet worden. Die Durchlaßfähig­
keit der Strecke hat sich um ein 
.Mehrfaches vergrößert. Wenn 
beim Elnglelsverkehr In Richtung 
Überlandkraftwerk Nr. 1 alle 24 
Stunden 12 bis 14 Güterzüge ab­
gefertigt wurden, so Jetzt jede 
halbe Stunde soviel. Das bedeu­
tet aber, daß die Versorgung des 
Kraftwerks mit Brennstoil zuver­
lässiger geworden Ist. Nun gibt 
es die Möglichkeit, die Personen­
beförderung zwischen der Stadt 
Ekibastus und dem Kraftwerk so­
wie die Beförderung der Städter 
zur Erholungszone am Staubek- 
ken besser zu organisieren.

Zusammen mit den Bestarbei­
tern des Bau- und Montagezuges 
Nr. 198, Trust „Pawlodartrans- 
strol". waren am Bau des Paral­
lelgleises die Kollektive der Eki­
bastuser Signalisier- und Verbin­
dungsstrecke, des Abschnitts der 
Energieversorgung und der 17. 
Bahnstrecke beteiligt. Die Selbst­
blockung und die elektrische Zen­
tralisierung besorgten die Briga­
den unter der Leitung von 
W. Kolke und L. Romantschuk.

Die technische Ausrüstung auf 
eiern Bahnabschnitt und die Ver­
kehrssicherheit sind gestiegen. In 
nächster Zukunft werden hier die 
Dloselzüge durch Elektrozüge er- 
setzt werden.

Gennadi UDARZEW
Gebiet Pawlodar
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Her Leser greift zur Feder
Stachanow-Tradition lebt fort

Wichtig ist das Endresultat
Die Stachanow-Bewcqunq hat In die Geschichte des 

sozialistischen Aufbaus In unserem Lande eine rühm- 
। e ehe Seite geschrieben, Vor allem hat sie die viel­
fältigen Möqllchkelten und die Vorzüqe der neuen Ge- 
sellschaitsoi dnuuq vor Auqen qeführt.

Auf dem Treffen der Veteranen der Stachanow-Be-

Meine Arbcltsl auf­
bahn begann Ende der 
40-cr Jahre am Bau des 
Sclunelzkomplcxcs 
Balchascher ~ 
und 
Hier. In der 
fachschulc. ' 
Komsomol 
Und wenn 
Jene Zelt 
so muß ich mich 1mm r 
wundern, mit welcher 
Begeisterung und wel­
chem Jugcijdelan 
dem Beispiel des 
rühmten Stachanow und 
seiner Anhänger folg­
ten. Damals waren wir 
oft anderthalb bis zwei 
Schichten im Einsatz.

des 
__ Bergbau- 

Hüttenkombinats. 
Betricbs- 

bln Ich dem 
belgctrcten. 

Ich heute an 
zurückdenko.

'JC-

Dies war die Forderung 
der Zelt, nämlich den 
Bau des Objekts mög­
lichst rascher abzuschlle- 
ßcn. Da gab Jeder auf 
seinem Arbcltspl a t z 
sein Bestes. Diese Lo­
sung Ist auch heute noch 
für Jedes Arbeltskollek- 
tiv gültig. Doch ich 
glaube, daß sich der 
Sinn der Stachanow-Bc- 
wegung heute irgendwie 
geändert, Ja erweitert 
bat. Sic trägt heute 
mehr kollektiven Sinn, 
denn wenn damals die 
Spitzenleistungen meist 
von einzelnen Arbei­
tern erzielt wurden, so

wequnq Im ZK der KPdSU wurde unterstrichen, daß 
diese Bewegung auch heute an Bedeutung nichts ein- 
qebüßt hat. Der Staffelstab der Erfolqc der Veteranen 
der Stachanow-Bcwequni .. . . ....
sten der Produktion ~ 
wcltcrqerelcht.

sind es heute ganze 
lcktlve.

Ich arbeite in 
Bau- und Montagebriga­
de des nahmhaften Bri­
gadiers Harry Wegner, 
die heute von seinem 
Nachfolger Valcrl Zim­
mermann geleitet wird. 
Zahlreiche Spitzenlei­
stungen stehen auf dem 
Konto unserer Brigade, 
und zwar nicht, well es 
unter uns einige gibt, 
die Rekordleistungen er­
zielen. Wir sind vor al­
lem eine Komplexbri­
gade, und das heißt, daß 
wir alle Bauarbcltcn 
komplex ausführen. Und 
was wünde es uns nüt-

und

Kol-

der

wlrcl an zahlreiche Aktivi- 
an junqc Produktivkräfte

z.cn, wenn, sagen wir, 
drei Bestniaurcr von 
uns die Wände des uns 
anvertrauten Objekts In 
drei Tagen errichteten? 
Dabei müssen Ja auch 
andere Arbeiten ausge­
führt werden.

Jedoch soll das nicht 
heißen, daß die Bedeu­
tung der Stachanow-Bc- 
wegung dadurch Irgend­
wie geschmälert wird. 
Die Arbeltstraditlonen 
dieser Bewegung le­
ben fort und werden 
sorgsam gepflegt. Auch 
unsere Brigade will da 
nicht abseits stehen. Zur 
Ehrung der Traditionen 
der Stachanow-Bewc-

gung haben wir uns Vor- 
genoinmcn, die Leistun­
gen bei den Montagear­
beiter! im Großplatlen- 
baiiverfahrcn auf 3,9 
Kubikmeter pro Mann 
und Tag zu bringen 
und die Bauobjekte nur 
mit „gut“ und ,.ausge­
zeichnet“ in Betrieb zu 
übergeben. Darüber hin­
aus wollen wir unsere 
Fünfjahraufgaben bis 
zum 1. Dezember bewäl­
tigen. Bereits heute 
kann Ich mit voller Ge­
wißheit sagen, daß wir 
unser Vorhaben in Eh­
ren erfüllen werden. Da­
von zeugen vor 
unsere bisherigen 
beltslelstun gen.
Jahresbeginn haben wir 
bereits sechs Mal den 
ersten Platz im ^azlall- 
stlschen Wettbewerb der 
Bauverwaltung „Prom- 
strol“ belegt.

allem 
Ar- 

Selt

Ewald SEIFERT, 
Montagearbeiter Im 
Trust „Prlbalchasch- 
strol“
Balcliasch

Menschen wie du und ich

stets mit anEr packt
Es hatte sich so zugetragen, 

daß Georg Dieser im Bestände 
einer Touristengruppe aus Ka­
sachstan die Leipziger Messe be­
suchte.

Die Delegation aus Kasach­
stan hat mehrere Muster der neu- 
c ten Technik besichtigt und so 
manches Interessante erlebt. Den 
Mitgliedern der Gruppe war es 
bcronders angenehm, festzustcl- 
lcn. daß unsere Technik den aus­
ländischen Werkzeugmaschinen 
nicht im geringsten naChsteht 
und sie sogar In mancher Hln- 
flr’-t übertrifft.

Der Besuch der Leipziger Mes­

se hinterließ auf die Gäste aus 
Kasachstan einen starken Ein­
druck. Direkt nach der Heim­
kehr bat man Georg Dieser vor 
den Schülern aufzutreten. Auch 
In sein Haus kamen viele Gäste. 
Gern berichtete Georg von seinen 
Reiseeindrücken und sagte immer 
wieder: „Ja. es gab viele Begeg­
nungen und interessante Gesprä­
che. aber cs zog uns doch Immer 
heim. Als wir dann den heimatli­
chen Boden betraten, schien uns 
sogar die Luft reiner zu sein. 
Auch das Brot schien uns viel 
besser zu schmecken als Je zu­
vor.“

Diese Worte sprach ein Mensch, 
der von klein auf an schwere 
Arbeit gewöhnt ist und so man 
dies entbehren mußte. was die 
heutigen Kinder als etwas Selbst 
verständliches hinnehmen. Sein 
Traum war. einmal Lehrer zu 
werden, der nach der Absolvie­
rung der Saratower Lebrcrhoch- 
schule 1933 auch In Erfüllung 
ging. Seine Lehrertätigkeit wur­
de durch den Kriegsausbruch ver­
hindert. Erst 1949 konnte Georg 
wieder seinen Beruf aufnehmen.

Mehreren Schülern hat Georg 
inzwischen den Weg ins Leben

Sein Lebensprinzip
Als Lehrer betrat Friebcrt 

Küllncr die Schulklasse Im fer­
nen Jahr 1940. Man hatte die 
Studenten der ältepen Studien­
jahre wegen Kadermangels aufs 
Schulpraktikum geschickt. So 
mußte er dann die Staatsprüfun­
gen an der Pädagogischen Fach­
schule von Feodossia im Fernstu 
dium ablegen. Leider sind im 
Familienarchlv keine Fotos aus 
jenen Jahren erhaltengebllebcn. 
Doch bei gewisser Einbildungs­
kraft kann man sich den Jungen 
Lcl rcr gut vorstellen.

Rund ein Jahr war er in der 
Schule bei Feodossia tätig... dann 
brach drr Krieg aus. Erst Im 
Herbst 1944. im Hinterland, wo 
jede Arbeitskraft Goldes wert 
war, hatte man cs doch als nö­
tiger erachtet. Friebert Küllncr 
in der Schule einzusetzen. Er un­
terrichtete Physik und Mathema­
tik In den Oberklassen der ver­
schiedenen Schulen des Gebiets 
Nordkasachstan.

1955 waren die Mathematlk- 
lehrer des Ravons auf seine Lehr­
methode aufmerksam gemacht 
worden. Sein Lehrplan zum The­
ma „Teilbarkeit der Zahlen" rief 
lebhaftes Interesse auf den 
pädagogischen I esungon in Petro- 
pawlowsk und Alma-Ata hervor 
"nd wurde vom Ministerium der 
Kasachischen SSR zur allgemei­
nen Anwendung empfohlen. Ein 
Jahr zuvor, in Moskau, fand sei­
ne Methode des mündlichen Ab­
fragens In Mathematik allgemeine 
Urt^r-tüfzur^

1959 Ist Friebert Küllner z.ujn 
Direktor der Slcbenklas^enschulc 
in Furmanowla, Rayon Poludlno. 
'-mannt worden Zu dieser Zelt 
hab®n sich In seinem Leben einige 
"■icht'pe Ereignisse vollzogen: 
Er absolvierte die Pädagogische 
Hochschule In Petropawlowsk, 
wurde Mitglied der Kommunisti­
schen Partei In se'ner Familie 
wuchsen sechs Kinder heran.

Auf dem neuen Posten offen­
barte Friebert seine organisato­
rischen Fähigkeiten. In kurzer

Zelt entstand da eine Schulwcrk- 
statt: die Schule wurde renoviert, 
die Lchrräume wurden mit neuen 
technischen Hilfsmitteln ausge­
stattet.

Dann kam eine Wende in sei­
nem Leben. Man .hatte im Rayon­
partelkomitee schon längst den 
Wunsch gehegt, den begabten, 
energischen Mann für die Wirt­
schaftsarbeit zu gewinnen. So 
wurde Friebert Küllncr 1960 
\ orslandsvorsltzendcr des Thäl­
mann-Kolchos, später Sekretär 
des Partelkomitees im Sowchos 
„Tschapajew“ und nach der Ab­
solvierung der einjährigen Schule 
für Wirtschaftsleiter Direktor des' 
Neulandsowchos „Tscherkasskij 
der im Rayon als rückständig 
galt.

Er begann mit der Lösung von 
’o/ialen Fragen. Nur auf solche 
Welse konnte man den Betrieb 
vor Kaderfluktuation bewahren. 
Mit großer Mühe setzte Küllner 
das Neue Im Betrieb durch. Nach 
drei Jahren wurde der Sowchos 
trnnrnr öfter mit unter den besten 
Im Ra von genannt 1967 l«t der 
Sowchosdirektor Friebert Küllner 
mit dem Orden „Ehrenzeichen“ 
ausgezeichnet worden.

Im kleinen gemütlichen Haus 
im Sowchos „Iss’ k“. Gebiet Al­
ma-Ata. wo der Rentner Friebert 
Ki'llner beute wohnt (geennd- 
heitchalber mußte er umsledcln), 
wird alles, was mit seinem Le­
ben verbueden ist. sorgfältig auf­
bewahrt. Die letzten Jahre vor 
der Pensionierung arbeitete er 
erne"f ?)« Mathematiklehrer in ei­
ner ländlichen Schule.

Wörde man Ihn fragen, welche 
von diesen zwei Tätigkeiten ihm 
mehr am Herzen liege, würde er 
wohl kaum sofort eine Antwort 
darauf haben. Im Grunde genom­
men batte er 'n all^n Fällen auf 
das eine wichtige Prinzip abge- 
cnhnn — andere out arbeiten und 
ehrlich |nben zu lehren und Ih­
nen selbst ein gutes Vorbild darin 
zu sein.

Berta WÜST

In gutem Ruf stehen die Erzeugnisse des Gießerei- und Maschinenbe­
triebs in Temirtau. Wohl gerade deshalb ist die Kaderfluktuation im Be­
trieb so gut wie ausgeschlossen. Die überwiegende Mehrheit der Arbeiter 
sind Jugendliche, die neben den älteren Kollegen ihr Bestes hergeben.

Wir wissen gut, daß es alles andere als leicht ist, den Titel „Aktivist 
der kommunistischen Arbeit" zu erwerben. Die Elektroschweißer Viktor 
Ganshorn, Viktor Fleck und Alexander Bodemeer behaupten diesen Ehren­
titel bereits das dritte Mal.

Unser Bild: (v. I. n. r.) Aktivisten der kommunistischen Arbeit Viktor 
Ganshorn, Viktor Fleck und Alexander Bodemeer.

Foto: Simon Buchmüller

gebahnt, und heute ist er mit 
Recht stolz auf sie. So ist seine 
ehemalige Schülerin Ludmilla 
Skljarowa als Hochschullehrerin 
an der Kasachischen Staatlichen 
Universität tätig und wird bald 
zum Doktor promovieren. Nina 
Nowikowa wurde Lehrerin, Va­
lentine Rohn — Ärztin und 
Bcrdlbok Shulbarissow — stell­
vertretender Vorsitzender des 
Stadlvollzugskomitees.

Georg Dieser ist ehrenamtlich 
stets aktiv. In der Kommission 
für Jugendangelegenhelten ist er 
ein gern gesehener Gast. „Wenn 
Georg eine Sache übernimmt, 
dann Ist man sicher: Er wird 
sich nicht eher Ruhe geben, bis 
er sie erledigt bat", sagt man von 
Ihm, und das stimmt auch.

Tatjana LOBAS

Gebiet Kustanal

Unsere Lebensweise

Eine gewöhnliche Familie

Aus meiner Sicht

Wer muö die 
Schuld tragen?

Getreidebau — wie viel bedeutet d eses Wort für Andreas Müller! Sein 
ganzes Leben lang war er in der Landwirtschah tätig. Der Ackerboden, das 
Getreide und alles, was damit verbunden ist, liegt also Andreas gewisser­
maßen im Blut.

Sieben Söhne sind in der Familie Müller aufgewachsen, und alle außer 
Andreas sind gleich ihrem Vater auf dem Lande geblieben. Johann, Niko­
laus und Viktor sind Bauarbeiter im Sowchos, Valeri ist Kraftfahrer, Alexan­
der — Viehzüchter und Woldemar — Gewerkschaftsvorsitzender im Hei­
matsowchos „Bersuatski".

Heute ist Andreas Müller Rentner. Kann es aber ein alter Getreidebauer 
zu Hause aushallen, wenn auf den Feldern um jedes Körnchen gekämpft 
wird? Mil seinem Sohn Woldemar fährt er oft aufs Feld hinaus, um das 
weite Ahrenmeer zu bewundern, aber auch um seine jungen Nachfolger zu 
belehren, denn er hat ja in diesen fünf Jahrzehnten viele Erfahrungen ge­
sammelt.

Unser Bild: Andreas Müller mit seinem Sohn Woldemar auf dem Stop­
pelfeld des Sowchos „Bersuatski" Gebiet Zelinograd.

Foto: Viktor Sperling

Bücher von nah und fern
Ein Riesenmeer von Büchern, 

in dem man kaum ohne einen 
Lotsen auskommt. Das wäre der 
erste Eindruck von der 5. In­
ternationalen Moskauer Buchmes­
se, die Mitte September statlfand. 
Darum waren wir Vertreter der 
Buchhandlungen auf die Fachleu­
te aus der ..Sojusknlga“ angewie­
sen. die uns durch die Ausstellung 
führten. Ich hatte bereits an der 
vorigen Internationalen Buch­
messe teilgenommen, die diesjäh­
rige war aber noch größer: über 
100 Länder hatten da ihre Pro­
duktion ausgestellt, und es wur­
den rege Verhandlungen geführt, 
Kontrakte geschlossen, Bestellun­
gen gemacht.

Das war auch meine Aufgabe. 
Um die Auswahl der Bücher für 
Bestellungen zu erleichtern, hat­
te man uns Vertreter der Buch­
handlungen in Gruppen eingeteilt. 
Ich gehörte zur Gruppe, die Be­
stellungen auf Bücher der so­
zialistischen Länder machte.

Das Hauptthema der Ausstel­
lung der DDR auf der Buchmes­
se war der 40. Jahrestag des 
Sieges über den Faschismus und 
die Befreiung des deutschen 
Volkes. Darum konnte man dort 
auch zahlreiche Werke sowjeti­
scher Autoren sehen. Laut offiziel­
len Angaben machen in der DDR 
die Übersetzungen aus dem Rus­
sischen ein Drittel aller Über­
setzungen aus. Darunter sind die 
Werke von Konstantin Simonow 
und anderer populärer Schrift­
steller sowie der hervorragenden 
sowjetischen Heerführer Tschul­
kow. Stemenko. Kusnezow u. a., 
um hier nur einige zu nennen. 
Auch der Kampf um den Frieden 
in der ganzen Welt hat in der Li­
teratur der DDR seinen gebühren­
den Niederschlag gefunden. Hier 
einige Titel: „Auf dem Friedens­
kurs I^enlns“, „Warschauer Ver­
trag — Schutz des Sozialismus, Si­
cherung des Friedens und Sozia­
lismus.“ u. a.

Jeder Tag dieser ereignisrei­
chen Woche auf der Buchmesse 
verlief strikt planmäßig und war 
den Büchern der entsprechenden 
Länder gewidmet: der Volksre­
publik Bulgarien, Kubas, der Pol­
nischen Volksrepublik, der Unga­
rischen Volksrepublik, der DDR, 
der MVR, der CSSR usw. Die 
Besichtigung der Ausstellungen 
des Jeweiligen Landes war dabei 
nicht die Hauptsache. Wesentlich 
war die Arbeit mit den Themen­
plänen der Verlage, nach denen 
die Bestellungen gemacht wurden. 
Diese sind dem Interesse unserer 
Kunden unterordnet. In einer 
Notiz wäre es unmöglich, alles 
Bestellte aufzuzählen. Doch glau­
be ich, daß die Mannigfaltigkeit 
der aufgekauften Bücher dem 
Geschmack der Bücherfreunde 
Rechnung trägt. So dürften sol­
che Bücher aus der DDR wie 
„Aus meinem Leben“ von E. Ho­
necker, ..Die Töchter von Marx“ 
oder „Deutschland im zweiten

Weltkrieg“ (5 Bände) manchen 
Leser interessieren. Sehr gefragt 
ist das „Wörterbuch der deut­
schen Gegenwartssprache“ in 6 
Bänden unter der Redaktion von 
Ruth Klappenbach.

Der Internationale Buchhan­
del dient der Festigung der 
Kontakte verschiedener Länder, 
der Völkerfreundschaft und dem 
Frieden. Es ist für mich eine gro­
ße Genugtuung, meinen kleinen 
Beitrag zur Verbreitung der Li­
teratur sozialistischer Länder 
durch meine Arbeit im Buchhan­
del leisten zu können. Darum 
war mir gewiß recht angenehm, 
zu einem Treffen in die Handels­
vertretung der DDR-Botschaft 
eingeladen zu werden, wo man 
mir unter anderem „Urkunde für 
hervorragende Leistungen bei 
der Verbreitung der DDR-Bücher 
In der UdSSR im Interesse der 
ständigen Vertiefung der deutsch- 
sowjetischen Freundschaft und 
Zusammenarbeit“ überreichte.

Frieda DEN NING, 
Leiterin der Zellnograder 
Buchhandlung „Drushba“

Philipp Schänder, dem ältesten 
Sohn eines Armbauern, war nach 
dem Tode des Vaters das schwere 
Los zugefallen, der Familie Bei­
stand zu leisten. Def Junge wur­
de Bauarbeiter — zuerst bei der 
Errichtung des Stalingrader Trak­
torenwerks und dann des Sara­
tower Kombinewerks. Er zählte 
immer zu den Besten. Die Mut­
ter wollte jedoch, daß Philipp 
heimkehren sollte, denn sie konn­
te es ohne Ihn nicht mehr weiter­
bringen.

Er kehrte zurück und wurde 
nach einem Jahr erster Kombine* 
Führer im Dorfe.

Der Krieg verschlug ihn nach 
Kasachstan. Hier wurde er sofort 
wieder Mähdrescherfahrer In ei­
nem nordkasachstaner Kolchos! 
Mit seiner Frau Frieda lebte er 
stets In Eintracht. Über alles Hebt 
er auch seine Kinder — fünf 
Söhne und drei Töchter. Sein 
größtes Glück war, sic stets ge­
sund. ehrlich, fleißig und glück­
lich zu sehen. Und seine Mühe 
war nicht vergebens. Die Kin­
der wuchsen zu echten Menschen 
heran. Philips Gattin Frieda, die 
Mutter der acht jetzt schon er­
wachsenen, fleißigen Sowjetnicn- 
schen. legt Ihre Hände immer 
noch nicht In den Schoß. Von 
früh bis spät hat sie immer etwas 
für die Familie, für die Kinder

und Enkelkinder zu tun. Darin 
besteht noch heute ihr tägliches 
Glück: sie ist immer lebensfroh 
und scheut weder Arbeit noch 
Schwierigkeiten.

Die Sowjetregierung zeichnete 
Frieda für die Erziehung ihrer 
Kinder zu echten Sowjetbürgern 
mit dem Orden „Heldenmutter“ 
aus. Die Familie Schänder lebt In 
der Stadt Petropawlowsk. Es Ist 
eine gewöhnliche sowjetdeutsrhe 
Familie. Alle Kinder haben Mit­
tel-, Fach- und Hochschulbildung 
genossen. Das höchste für sic ist 
der Frieden, für den sie ihrer 
Meinung nach Immer etwas tun 
müssen — tagtäglich am Arbeits­
platz und auch bei der Erziehung 
Ihrer Kinder und Enkelkinder. 
Obwohl Philipp Schänder schon 
70 Ist, können manche Jungen 
Leute diesen Arbeitsveteranen um 
seine Energie. Lebensfreude und 
Arbeitsfähigkeit noch beneiden. 
Gern vermittelt er seine reichen 
Arbeitserfahrungen und Kennt­
nisse den Jungen Arbeitern. Und 
nicht umsonst würdigte die So- 
wjetrcglcrung diesen Mann mehr­
mals mit Medaillen, darunter auch 
mit der Medaille „Für. helden­
mütige Arbeit Im Großen Vater­
ländischen Krieg 1941 bis 
1945“.

Friedrich KRÜGER
Gebiet Gorki

Die Maßnahmen zur Überwin­
dung von Trunksucht und Alko- 
hollsmus finden In unserem Lan­
de allerorts weitgehende Unter­
stützung. Groß Ist der Schaden, 
den die Trinker der Familie, der 
Erziehung der Kinder und der 
Produktion zufügen.

Ich habe In meinem Leben ei­
ne schwere Operation durchma­
chen müssen. Sie erfolgte In der 
Klinik der medizinischen Hoch­
schule von Kuibyschew und wur­
de von ausgezeichneten Speziali­
sten ausgeführt. Da Ich eine ge­
raume Zelt vor und nach der Ope­
ration hier verweilen mußte, hat­
te Ich genug Gelegenheit, mich 
mit der Arbeit des medizini­
schen Personals vertraut zu ma­
chen.

Neben unserem Zimmer befand 
sich ein Zimmer, In dem Magen­
kranke behandelt wurden. Man 
konnte nun sehen, unter welchen 
Schmerzen sie litten. Es waren 
körperlich eigentlich ganz star­
ke Männer, die sich aber einen 
Magenkatarrh durch übermäßigen 
Alkoholgenuß und Tabakrauchen 
zugezogen hatten. Natürlich wa­
ren all diese Kranken wegen ih­
rer Qualen und Leiden zu be­
dauern. Doch nicht bloß dieser 
Umstand hat mich bewogen, zur 
Feder zu greifen. Gewiß werden 
die Ärzte alles in ihren Kräften 
Stehende tun, um diese .Men­
schen von Ihren Leiden zu be­
freien. Wieviel Mittel aber wer­
den sie für Krankenbett, Arznei, 
Behandlung, Operation und dar­
über hinaus für die Tage des 
Krankseins vom Staat beanspru­
chen, welchen Schaden werden 
sie durch die fehlende Arbeits­
kraft dem Betrieb zufügen und 
dies alles nur durch etwas, wo­
für sie allein die Schuld tragen. 
Unter den Männern gab es fach­
kundige Spezialisten, wie z. B. 
einen Oberdispatcher der Eisen­
bahnstation Kuibyschew, den der 
Betrieb nur schwer entbehren 
konnte. Und wie viele von diesen 
Leidenden werden dann zu In­
validen, wo der Staat wieder für 
ihren Lebensunterhalt sorgen 
muß.

Da frage ich mich: Ist es denn 
gerecht gegenüber den Menschen, 
die sich selbst ins Unglück ge­
trieben haben und nun für die 
Gesellschaft nichts tun können, 
so freigebig zu sein? Ist es nicht 
ein Widerspruch: Wir kämpfen 
mit allen Mitteln gegen die 
Trunksucht, aber wenn wir die 
Folgen selten, wie In diesem Fal­
le. so wird auch nichts dagegen 
unternommen. Die ehemaligen 
Trinker werden wie übliche Kran­
ken materiell unterstützt. Natür­
lich ist das humane Verhalten 
gegenüber den Menschen der 
Grundsatz unserer Moral. Dncb 
bin ich der Meinung. daß dies 
gar nicht bedeuten soll, den sich 

I selbst zugezogenen Schaden auf 
Kosten anderer wiedergutzuma­
chen.

Alexander SESSLER 
Swerdlowsk

Meinungen

Ein Deckmantel für böse Taten
Der umfangreiche Beitrag 

„Unter religiösem Deckmantel". 
In der „Freundschaft“ (Nr. 171) 
aus der ..Kasachstanskaja Praw- 
da“ nachgedruckt, macht auf den 
Leser einen großen Eindruck. Es 
geht Im Beitrag um die unge­
setzlichen Aktivitäten mancher 
Mitglieder der Evangelisch-Bap­
tistischer Gemeinden in Kasach­
stan.

Warum nadern m a n c h e 
Sektierer und andere Gläubige

mit unserer sozialistischen Le­
bensweise, mit unserer Moral?

Antwort auf diese Frage gibt 
uns der Autor des ganannten Ar­
tikels. seine Beweise sind unwi­
derlegbar.

Mir scheint, Beiträge zu reli­
giösen Fragen müßte man in un­
serer Zeitung öfters veröffentli­
chen. weil cs Ja auch noch Ge­
meinden gibt die sich von der 
westlichen Propaganda anlocken

lassen, gegen den Kommunismus 
zu kämpfen, antisozlallstlschen 
Lug und Trug ins Ausland zu 
schaffen, wofür man ihnen Ge­
schenke und antlcowjetischen 
„Lehrstoff“ zuschickt. Solche 
Beiträge sind für alle Schichten 
der Bevölkerung von Nutzen, 
helfen so manchem, auf den rich­
tigen Weg zu kommen.

Klemens ECK 
Tscheljabinsk

Die Pastorsfrau und 
ihre Tagebücher

Der Artikel „Dieses Geheul 
der Hunde...“ veranlaßte mich zur 
Feder zu greifen. Übrigens mel­
dete ich mich auch damals vor 
zwei Jahren zu Wort, als der Bei­
trag „Du sollst nicht falsch Zeug­
nis reden“ erschien. Auch dies­
mal konnte ich meine Gefühle 
nicht zügeln. Die heutige Pa­
storsfrau Berta Bachmann, gebo­
rene Steblau. Ist nämlich In mei­
nem Helmatsdorf Asarowka In 
der Ukraine meine Nachbarin ge­
wesen. Ich kenne also diese „po­
litische Schriftstellerin“ schon 
längst und gut und kann sic als 
solche nicht anders als mit An­
führungszeichen nennen.

Ja. wäre da auch nur die Wahr­
heit beschrieben! Ist ja alles Lug 
und Trug, angefangen von „Mut­
ters Kiste“ mit den Tagebüchern. 
Karollne Steblau, eine einfache 
Bauersfrau wie auch meine Mul­
ler, konnte wohl kaum wissen, 
was cs heißt, „ein Tagebuch zu 
führen“. Und cs wäre von Ihnen 
auch für unnutz gehalten worden, 
zumal es viel wichtigere Sachen 
gab, man hatte ja der täglichen

Arbeit In der Wirtschaft nachzu­
gehen. Im ganzen Dorf gab es 
damals keinen Menschen, der 
mehr als Drei- bzw. Vierklassen­
bildung hatte.

Als die Familie Steblau dann 
enteignet wurde, zog sie ins 
Nachbarsdorf Olchowka wo es ei­
ne Kohlengrube gab und sonst 
keine Industrie mehr. Wo konnte 
Berta bloß als Dreherin gearbei­
tet haben?

Unglaubwürdig Ist auch Bertas 
Dreherlehrgang. Bis 1943 arbei­
tete Ich Im Kolchos des Dorfes 
Nikolajewka desselben Rayons 
Wlschnjowka. Alle Traktoren und 
Mähdrescher waren damals in 
der MTS von Michailowka kon­
zentriert. wo sie auch repariert 
wurden. Fragt sich: Wozu brauch­
te der Kolchos von Chersonowka. 
vier Kilometer von Michailowka 
entfernt, vier eigene Dreher?

Nun zu Berta als Pastorsfrau. 
Wahrscheinlich hat dieses Ehe­
paar niemand trauen können, well 
der-„Bräutigam" eine Frau mit 
5 Kindern 1m Stich gelassen hat­
te. Er muß Ja auch nicht weniger

als 15 Jahre älter sein als Berta. 
Darüber hätte die „feine Dame“ 
In ihren „Erinnerungen" auch 
schreiben sollen, wie und wo 
sie diesen Herrn Pastor kennenge­
lernt und mit welcher List sie 
den Vater den Kindern entrissen 
hatte.

1956, als die Folgen des Krie­
ges noch für jeden Sowjetmen­
schen spürbar waren. behängte 
sich Berta schon ganz mit Gold 
und prahlte daß sic und der Herr 
Pastor Jedes Jahr nach Riga fah­
ren. Woher dieser Reichtum? Si­
cher von der Gemeinde! Dcr ein­
fältige Gläubige zahlte Ja für Je­
den Kirchenbesuch.

Auch die „Adoptivtochter" der 
Pastorsfrau habe Ich mehrmals 
gesehen. Jedenfalls ging diese 
ins Kino, als der Gottesdienst in 
der Kirche begann, und wenn 
sic bei der Mama dafür In Anwe­
senheit der Kirchgänger Geld ver­
langte. war Berta immer empört, 
daß sie es Ihr nicht Ins Ohr flü­
sterte.

Es bleibt mir unverständlich, 
warum sich die Herrn aus der 
BRD, so sehr für den Lebenslauf 
dieser scheinheiligen Pastorsfrau 
Interessieren.

Amalie LINDT 
Altairegion

Briefpartner
1978 lernten wir Im Rahmen 

des Studentensommers Moskau. 
Leningrad, Kfcw und andere 
Städte kennen. Wir haben über­
all gute Freunde gefunden. Nun 
sinn unsere zwei Kinder größer 
geworden, und wir möchten

gesucht
sehr gern wieder In die Sowjet­
union reisen. Wir würden dabei 
gern das Kaukasusgebirge ken- 
ncnlernen, da uns die Welt der 
Berge ganz besonders anzieht.

In diesem Zusammenhang wür­
den wir uns Briefpartner aus die­

ser Region der Sowjetunion wün­
schen. Wir hoffen dann, unsere 
Briefpartner durch gegenseitige 
Besuche persönlich kennenzuler­
nen.

Unsere Adresse:
Ulrich LIEBOLD 

1170 Berlin 
Alfred-Randt-Str. 29
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Panorama
Kommunisten und Frauenbewegung

Gespräch Ulrike Schultz („Horizont") mit Marianne Konze, Mitglied des Sekreta­
riats des Parteivorstandes der Deutschen Kommunistischen Partei

Gleichberechtigung von Mann 
und Frau ist in der BRD Verfas­
sungsauftrag. Wie sieht die Rea­
lität aus?

Ja, im Grundgesetz unseres 
Staates und. vor allem In den 
Länderverfassungen ist die Gleich­
stellung von Mann und Frau, so­
gar deren gleiche Entlohnung für 
gleiche Arbeit fcstgeschrleben. 
Am 3. Mai d. J. Ist auch die 
1979 angenommene UN-Konven- 
tlon zur Beseitigung Jeder Form 
von Diskriminierung der Frau 
durch die BRD-Regierung endlich 
ratifiziert worden. Im täglichen 
Leben jedoch sind Benachteili­
gung, Diskriminierung, physische 
Gewalt gegen Frauen und die 
Verbreitung frauenfeindlicher 
Ideologien an der Tagesordnung.

Allein durch die geringere 
Entlohnung der Frau verschaffen 
sich die Unternehmer jährlich
über 40 Mrd. DM Extraprofit.
Die Arbeitslosigkeit trifft die
Frauen besonders hart. Offiziell 
sind etwa eine Million Frauen
ohne Beschäftigung, das ist fast 
die Hälfte aller Arbeitslosen, wo­
gegen der Frauenanteil an der 
Gesamtheit aller Werktätigen le­
diglich ein Drittel beträgt. Von 
der Statistik werden aber unge­
fähr eine weitere Million weibli­
che Arbeitslose nicht erfaßt, die 
mit einem berufstätigen Ehemann 
„versorgt" sind und darum nach 
einem Jahr keine Arbeitslosen­
unterstützung mehr bekommen, 
sowie Mütter, die — wie man 
zynisch sagt — „dem Arbeits­
markt nicht zur Verfügung ste­
hen". weil sie ihre Kinder nicht 
unterbringen können. Kinderein­
richtungen gibt es bei uns viel 
zu wenig. Krippenplätze reichen 
z. B. nur für 1,6 Prozent der 
Kleinkinder bis drei Jahre. Au­
ßerdem sind für viele Familien, 
besonders aber für alleinstehende 
Mütter, die Preise unerschwing­
lich. In extremen Fällen kästet

Kurzberichte aus der DDR

in

30 000 Tonnen 
Vakuumstahl

Im Edelstahlwerk Freital . 
der Deutschen Demokratischen 
Republik (DDR) wurde 1985 die 
30 00O. Tonne Vakuumstahl er­
schmolzen. (Die DDR gehört zu 
den größten Produzenten ultra­
reinen Stahls.) Grundlage dieses 
Schmelzens ist das Elektronen- 
strakl-Mehrkammerofen-Ver f a h- 
rcn. Entwickelt wurde es vor 26 
Jahren mit der Schaffung eines 
Elcktronenstrahl - Mehrkammer­
ofens durch das Institut „Man­
fred von Ardenne" In Dresden. 
Es hatte ihn 1959 für das Edel- 
stahlwerk Freital gebaüt.

Die Kapazität des ersten Elek­
tronenstrahl - Mehrkammerofens 
der Welt — installiert in Freital 
— wies eine Leistung von 
45 kW auf. Die seitdem weiter­
entwickelten Öfen erreichen eine 
Leistung von 1 200 kW. Der 
erste Ofen dieser Art schmolz In 
einer Charge nur wenige Kilo­
gramm Stanl. Die heute einge­
setzten Öfen stoßen in elper 
Charge 12 Tonnen Vakuumstahl 
aus.

zur 
den 
und

Entschmutzung 
der Häfen

Spezielle Hafenschiffe 
Wasserentschmutzung in 
DDR-Häfen Rostock, Wismar
Stralsund legen an den dort an­
kernden Überseeschiffen an, um 
von diesen Schiffen öl- und che­
mikalienverschmutztes Wasser zu 
übernehmen und es in Reini­
gungsanlagen des Hafens zu 
transportieren. Vorwiegend han­
delt es sich dabei um Wasser aus 
den Maschinenräumen der Schiffe 
oder um Wasser von Öltankern.

Durch die 1979 In den DDR- 
Häfen Installierten Anlagen, wird 
der International angestrebte 
Wert von maximal 15 Milli­
gramm öl Je Liter Meereswasser 
in Küstennähe unterboten. Au­
ßerdem können dadurch in der 
DDR Jährlich 7 C00 bis 8 000 
Tonnen öl einer Wiederverwen­
dung zugeführt werden.

Interessante 
Veranstaltungen

600 bis 650 Kinder- und Ju­
gendbuchtitel geben die Verlage 
der DDR 1985 heraus. Darunter 
befinden sich Werke der Gegen- 
warts- und Weltliteratur, Mär­
chen, Sagen und Lyrik. Pro Kind 
erscheinen In der DDR Jährlich 
etwa neun. Bücher. In den Biblio­
theken stenen gegenwärtig 12 
Millionen Bände Kinderliteratur 
zur Ausleihe bereit. Etwa 70 
Prozent der Schüler sind Biblio­
theksbenutzer, 78 Prozent lesen 
regelmäßig In der Freizeit.

Diese Zahlen gab kürzlich das 
DDR-Zentrum für Kinderlitera­
tur heraus, eine Einrichtung, die 
seit langem erfolgreich auf die 
Entwicklung der Kinderliteratur 
In der DDR Einfluß nimmt. So 
werden seit 1963 — Jeweils In 
einem anderen Bezirk — Tage 
der Kinder- und Jugendliteratur 
mit vielfältigen Veranstaltungen 
durchgeführt. Die Tätigkeit des 
Zentrums findet auch in literatur- 
theoretischen Konferenzen und 
Seminaren — zwölf allein seit 
1981 — Ihren Ausdruck.

(Panorama DDR) 

ein Krippenplatz monatlich bis 
zu 573 DM und ein Hortplatz 
272 DM.

Welche alternative Frauenpolitik 
verfolgt die DKP?

Die DKP sicht den Kampf 
gegen die Diskriminierung der 
Frau als Bestandteil des Kamp­
fes der werktätigen Massen um 
Ihre Rechte an. Das wird In dem 
kürzlich veröffentlichten Entwurf 
der Thesen zum 8. Parteitag noch 
einmal ausdrücklich betont. Die 
Kommunisten nutzen alle Ihnen 
zur Verfügung stehenden Mög­
lichkeiten, die Entrechtung der 
Frau öffentlich zu diskutieren und 
Ihre Forderungen nach materiel­
len Voraussetzungen für die Ver­
wirklichung der Gleichstellung 
von Mann und Frau In die Par­
lamente zu tragen.

Auf Foren und Konferenzen 
ermutigen wir die Frauen zur 
vereinten Gegenwehr. Wir haben 
da bereits schöne Erfolge erzielt: 
Erst jüngst beteiligten sich an 
der bundesweiten „Aktion Mut­
tertag" nicht nur die 5 000 De­
monstrantinnen In Bonn, sondern 
überall Im Land gab es kämpfe­
rische Meetings und Kundgebun­
gen mit einer hohen Beteiligung. 
Wir öffnen den Frauen den Blick 
für den Zusammenhang zwischen 
Ihren wachsenden sozialen Pro­
blemen und der Politik der Hoch­
rüstung und Konfrontation. Wir 
gewinnen dabei viele Verbünde­
te. die mit der Losung „Arbeits­
plätze, Mutterschutz und Kinder­
gärten statt Raketen" wiederum 
in Ihren Wirkungsbereichen — 
Betrieben, Gewerkschaftsgruppen 
oder Wohngebieten — die Frau­
en mobilisieren. Energisch ringen 
wir darum, Schranken und Vor­
urteile In der Frauen- und Ar­
beiterbewegung abzubauen, die 
einen gemeinsamen Kampf noch 
hemmen

Auch andere politische Kräfte bis 
hin zu den Rechten wenden sich 
verstärkt Fraiien'-roblemcn zu. Wie 
ist das zu werten?

BRD-Verteidlgungsmln 1 s t e r 
Manfred Werner (CDU), hat die 
Regierung Dänemarks nach ei­
nem Besuch des NATO-Haupt­
quartiers der alliierten Land­
streitkräfte Schleswig-Holsteins 
und Jütland in Rendsburg auf­
gefordert, militärische Vorberei­
tungen zu intensivieren. Man 
müsse dieser Region mehr Auf­
merksamkeit widmen, da hier die 
Kräfteverhältnisse Im Ost-Wcst- 
Vcrgleich für die NATO ungün­
stiger seien, behauptete er.

Die Erklärung des Chefs des 
Bonner Vcrteidlgungsmlnistc-

Shultz beschönigt USA-Position
USA-Außenministor George 

Shultz, der auf der 40. Tagung 
der UNO-Vollversa in m 1 u n g 
sprach, hat mit Rücksicht auf 
die In der Weltgemeinschaft Vor­
herrschenden Stimmungen ver­
sucht. die Position der Vereinig­
ten Staaten In einem günstigeren 
Licht darzustcllon.

Die Schärfe der gegenwärti­
gen Situation ,.erfordert Realis­
mus" bei der Lösung der vor der 
Welt stehenden Probleme, insbe­
sondere In der Entwicklung der 
amerikanisch-sowjetischen Be­
ziehungen, sagte Shultz. Die 
USA und die Sowjetunion sehen 
ein, daß sie die Verantwortung 
für die Aufrechterhaltung des 
Friedens nicht nur gegenüber 
den beiden Völkern, sondern auch 
gegenüber der Bevölkerung der 
ganzen Erde teilen.

Doch als Shultz zu konkreten 
Fragen der amerikanisch-sowjeti­
schen Beziehungen überging, 
warf er alle Ansprüche auf Rea-

Verbündete unter
Druck gesetzt

Wie immer die angebliche Sorge um einen 
„freien und gerechten Handel" vorschützend, hat 
Washington In den letzten Tagen auf seine Verbün­
deten stärksten wirtschaftlichen Druck ausgeübt, 
um die eigenen Schwierigkeiten auf finanziellem, 
handelspolitischem und wirtschaftlichem Gebiet auf 
Ihre Kosten zu beseitigen. Zuerst war auf Verlan­
gen des Weißen Hauses schnellstens eine Konferenz 
der Finanzminister und Zentralbankleiter der USA, 
Großbritanniens. Frankreichs, der BRD und Japans 
einberufen worden. Die Konferenz beschloß, die 
Anstrengungen dieser Länder zwecks Senkung des 
Dollarkurses zu vereinigen. Der amerikanische 
Druck auf diesem Gebiet verfolgt das Ziel, die 
Konkurrenzfähigkeit amerikanischer Waren auf 
dem Weltmarkt und Innerhalb der USA zu erhöhen. 
Zugleich soll die Konkurrenzfähigkeit der westeuro­
päischen Länder und Japans untergraben werden.

Nach der Beratung sank der Dollarkurs auf den 
Devisenmärkten Westeuropas, Asiens und der USA 
um fünf bis sechs Prozent — das stärkste Absinken 
In den letzten 15 Monaten-, was den amerikani­
schen Gesellschaften, die unter der übermäßig ho­
hen Dollarparität zu leiden hatten, zustatten kommt. 
Gleichzeitig begann das Bundesreservesystem der 
USA nach westlichen Presseberichten, In großen 
Mengen Japanische Yen und die D-Mark zu verkau­
fen. um den Dollarkurs gegenüber den Währungen 
seiner wichtigsten Handelskonkurrenten zu senken 
und die Positionen der letzteren auf dem Welt­
markt zu untergraben. Durch Senkung der Parität 
der eigenen Währung hoffen die USA, auch den 
Wert der ausländischen Guthaben In den USA um 
Dutzende Milliarden Dollar zu reduzieren, das 
heißt, diesen Betrag den betreffenden Ländern 
buchstäblich zu stehlen.

Später kündigte USA-Präsident Ronald Reagan 
eine ganze Reihe faktisch repressiver Maßnahmen

an. mit denen die Einfuhr ausländischer Waren In 
die USA eingeschränkt und die Außenhandelsex­
pansion der USA erweitert werden soll. Diese räu­
berische Handelspolitik wurde natürlich mit Hin­
weisen auf ,.unehrliche Handcispraktiken der Kon­
kurrenten" begründet, obwohl gerade die USA — 
und das ist kein Geheimnis —mehr als andere solche 
Praktiken anwenden. Der USA-Präsident prokla­
mierte offen die Schaffung eines Sonderfonds zur 
Unterstützung des amerikanischen Außenhandels, 
der bis Jetzt Inoülzlcll mit vielen Milliarden Dol­
lar finanziert wurde. Es wird also ein „Interdeparl- 
ment-Stoßtrupp" gebildet, der nach Gutdünken Wa­
shingtons Repressalien gegen andere Länder an­
wenden wird.

Der USA-Präsident verlangte von Japan und den 
Ländern Westeuropas, den Markt für amerikani­
sche Erzeugnisse zugänglicher zu machen. Auch 
von den Entwicklungsländern forderte er die Auf­
hebung solcher ,,Beschränkungen". Darüber hinaus 
solle Im Rahmen des Galt eine neue Verhandlungs­
runde abgehalten werden, damit auf den Märkten 
anderer Länder die Türen für amerikanische Er­
zeugnisse weit geöffnet werden.

Das so unverkennbar globale Programm wirt­
schaftlicher Expansion, wenn nicht Aggression, 
seitens der USA ist auf das unzweifelbare Fehl­
schlagen der ..Reaganomlk", auf den drastischen 
Anstieg des Budgctdeflzlts und zugleich der Staats- 
vcrschuldung der USA zurückzuführen. Das Bud­
getdefizit und die Staatsschulden der USA werden 
vor allem durch die ungeheuerliche Aufrüstung, 
durch Verlangsamung des wirtschaftlichen Ent 
Wicklungstempos, durch das rasche Anwachsen der 
Defizite In der Handels- und Zahlungsbilanz und 
durch die Umwandlung der USA In ein Schuldner­
land bewirkt. Statt die eigenen Schwierigkeiten 
durch Senkung des militaristischen Fiebers, das 
die Wirtschaft des Landes krank macht, aus der 
Welt zu schaffen, hat die Washingtoner Administra­
tion offen Kurs darauf genommen, andere Länder 
für die eigenen Rückschläge zahlen zu lassen und 
die eigene Lage auf deren Kosten zu erleichtern. 
Das Ist die „eiserne Logik" des USA-Impcrlalls- 
mus.

Es haben sich In den zurück­
liegenden 15 Jahren massenhaft 
Frauengruppen mit den unter­
schiedlichsten politischen und 
weltanschaulichen Orientierungen 
gebildet, von denen sich viele 
unter der gemeinsamen Losung 
„Frieden, Arbeitsplätze, soziale 
Sicherheit" zusammengeschlosscn 
haben. Auch traditionelle Frau­
enverbände, die sehr konservati­
ve Ansichten vertreten, zeigen 
sich In Detailfragen unseres 
Kampfes ansprechbar. Diese Ent­
wicklung hat der Rechten das 
Thema „Frauen" aufgezwungen, 
und sie versucht nun, mit frauen­
feindlichen Konzepten, die ,,Gc- 
schlcchterkampf statt Klassen­
kampf" propagieren, die Frauen­
bewegung zu entpolitisieren. Im 
Vorfeld der UN-Weltfraucnkonfe- 
renz In Nairobi war In einer 
CDU-Frauenzeitschrift zu lesen: 
„Allgemelnpolltlsche und Ideolo­
gische Diskussionen, die für die 
Lösung von Frauen Problemen 
nicht nützlich sind, sollen soweit 
wie möglich—ebenso wie außen­
politische und Slcherheltsfra- 
gen — vermieden werden."

Nicht zuletzt das Vorbild der 
sozialistischen Länder, in denen 
Frauen alle Möglichkeiten gege­
ben sind, gleichberechtigt zu ar­
beiten und zu leben, macht die 
marxistische Emanzlpatlonstheo- 
rle für viele Frauen In kapitali­
stischen Ländern Immer attrakti­
ver. Das verdeutlichte u. a. ein 
Meinungsaustausch zwischen Ver­
tretern von 16 Bruderpartelen 
kapitalistischer Länder Europas 
Ende Mal In Wuppertal. Ver­
schärfter Antikommunismus. Be­
rufsverbote und andere Mittel 
der Reaktion, uns und unsere Zie­
le zu verteufeln, werden uns 
nicht den Mut nehmen, die demo­
kratische Frauenbewegung so 
zu stärken, daß sic hilft, eile 
Rechtskräfte zu stoppen und den 
Frieden zu erhalten.

Minister ist unzufrieden
rlums unter Berufung auf eine 
mythische Gefahr seitens der 
Warschauer Vertragssta a t c n 
kann nicht anders gewertet wer­
den, als ein offener Versuch, 
Druck auf Kopenhagen auszu­
üben, dessen Militärpolitik Im 
NATO-Hauptquartier Unzufrie­
denheit hervorruft.

Im Unterschied zu den führen­
den Militärs der BRD, die eifrig 
die militaristischen Zlelstcllun- 

llsmus über Bord und stellte die­
se in einem Zerrspiegel dar. Er 
erneuerte die einseitige amerika­
nische Position in der Frage der 
strategischen Rüstungen und die 
..Null-Variante für die Mittel­
streckenraketen, die schon längst 
als ein offener Versuch Washing­
tons entlarvt wurden, die Sicher­
heit der Sowjetunion zu untergra­
ben, um den Vereinigten Staaten 
eine militärische Überlegenheit 
zu sichern. Der ..Realismus" des 
USA-Außenministers versagte 
auch dann, als er das Problem 
der Anstellung der nuklearen 
Experimente berührte. Er gab 
keine Antwort auf den sowjeti­
schen Vorschlag zur Einstellung 
aller Kernexplosionen und das 
von Ihr ab 6. August dieses Jah­
res elngcführte einseitige Mora­
torium für die Durchführung sol­
cher Experimente. Shultz pries 
das rcagansche „Sternenkrleg"- 
Programm an. dessen Realisie­
rung den „Frieden sichern" wer­
de.

LONDON. „Nieder mit der faschisti­
schen Juntal", „Die Willkür und Ge­
walttätigkeit einstellcn" — unter sol­
chen Losungen zogen hier auf Initiati­
ve der chilenischen Demokraten, die 
ihr Vaterland verlassen mußten, massen­
weise Streikposten vor der chilenischen 
Botschaft auf. Unter den Streikenden 
befanden sich auch Vertreter der Mas­
senorganisationen Großbritanniens und 
Mitglieder des britischen Parlaments. 
Eine Parlamentariergruppe versuchte 
vergebens, Vertreter der Botschaft her- 
auszurufon, um ihnen einen Brief zu 
überreichen mit der Empörung über 
die Verletzung der Menschenrechte 
durch die Junta sowie ml der Forde­
rung, Morde und Folierungen einzu­
stellen.

Im Bild: Streikposten vor der chile­
nischen Botschaft.

Foto: TASS

dar: Ein Minister eines Lahdes, 
das in der Tätigkeit des NATO- 
Blocks eine große Rolle spielt, 
unternimmt Versuche, „für ande­
re Länder zu denken" und Ihnen 
sogar zu diktieren, was sie Im 
Interesse der „gemeinsamen Ver­
teidigung" zu tun und zu lassen 
haben. Doch Manfred Wörner 
läßt allem Anschein nach außer 
Acht, daß Dänemark kein Bun­
desland ist und daß man In Ko 
penhagen die nationalen Interes­
sen dieses Landes besser versteht 
und vertritt — und nicht In Bonn

gen Washingtons erfüllen, treten 
Staatsmänner und Politiker Dä­
nemarks In vielen Fällen von viel 
realistischeren Positionen auf. 
So verpflichtete das Dänische 
Parlament die Regierung des Lan­
des im vergangenen Frühjahr,' 
sich gegen eile Stationierung.von 
Waffen lin Weltraum zu wenden.

Die Äußerungen Werners stel­
len zugleich . ein anschauliches
Beispiel für „Großmachtdenken" /; oder Washington.

Bitburg dauert an
Wachsende Freieste der Antifa­

schisten der Vereinigten Staa­
ten und der europäischen Staaten 
rufen die für die kommenden Wo­
chen nach den Städten Bad Winds­
heim und Oberammagau (Bayern) 
einberufenen „Treffen von Vétera- 
nen" der sechsten Gebirgsjägerdi­
vision der Waffen-SS mit einer 
Gruppe ehemaliger Frontsoldaten 
der 70. US-lnfanteriedivislon her­
vor. Im zweiten Weltkrieg standen 
sich beide Divisionen an der West­
front entgegen. Jetzt möchte aber 
mancheiner sie be nähe als so et­
was wie „Kampfgefährte" hinstellon. 
Nach Angaben der Verein'gung 
der Naziverfolgten — Verband der 
Antifaschisten der Bundesrepublik 
Deutschland — wurden gerade aus 
der sechsten Division der Waffen-SS 
wiederholt Wächter für das größte 
hitlerfaschistische Todeslager Au­
schwitz abkommandiert.

Abgegriffene Erfindungen

diu

Viele bürgerliche Propaganda­
organe, besonders In der BRD 
und anderen NATO-Staaten, ver­
suchen den deutschen Faschismus 
und Militarismus relnzuwaschon, 
deren Verbrechen gegen die 
Menschheit im Gedächtnis 
Völker auszulöschen und
Schritte der Sowjetunion zur Fe­
stigung des Friedens und der Si­
cherheit der Völker anzuschwär­
zen. So werde erneut die abge­
griffene Legende von einem „prä­
ventiven" Charakter des Krieges 
Hltlerdeutschlands gegen die 
UdSSR weitgehend als Ideologi­
sche Waffe des Imperialismus be­
nutzt.

Die Legende von einem „Prä­
ventivkrieg" Hltlerdeutschlands 
gegen die Sowjetunion sei zu ei­
nem Bestandteil der Ideologie 
des Antikommunismus geworden 
und wird vom Imperialismus da­
zu genutzt, das eigene aggressi­
ve Wesen zu tarnen und die mi­
litaristischen Vorbereitungen zu 
rechtfertigen.

Die Erfindung von einem „prä­
ventiven", angeblich erzwunge­
nen Charakter des ÜberfaHs 
Deutschlands auf die Sowjetunion 
stammt von den Nazis selbst. Sie 
hatten diese verlogene These ent­
wickelt, um die öffentliche Mei­
nung zu täuschen und In der 
Hoffnung, von den herrschenden 
Kreisen der USA und Großbri­
tanniens Unterstützung Im Krieg 
gegen den sozialistischen Staat 
zu erhalten.

Diese „Verbrüderung" mit ehema- 
Igen Angehörigen der Waffen-SS 
findet allerdings nicht zum ersten 
Mal statt. Seit 1977 hat es bereits 
vier solche Treffen gegeben. Die 
Empörung und Entrüstung der demo­
kratischen Öffentlichkeit der Verei­
nigten Staaten hat einem der In­
itiatoren dieser „Veranstaltung", 
dem Präsidenten der Verein'gung 
ehemaliger Angehöriger der 70. 
US-lnfanteriedivlsion Delyle Omholt 

. das Bekenntnis 
amerikanische 
Trollen „grünes 
be.

Das offizielle
seit langem Kurs auf Rechtfertigung 
der Kriegsverbrecher. Damit wurde 
bereits in den ersten Jahren nach 
dem zweiten Weltkrieg begonnen, 
als in den Vereinigten Staaten Tau-

„entlockt", daß 
Reg erung für 
Licht" gegeben

Washington betreibt

Kanada besorgt
der 
und 

Ihrer
Dcr Beschluß der USA, 

BRD, Japans, Frankreichs 
Großbritanniens, den Kurs 
Währungen gegenüber dem kana­
dischen Dollar zu erhöhen, hat Im 
kanadischen Parlament Unwillen 
hervorgerufen. Dér Abgeordnete 
Iloyd Axworthy wies darauf hin, 
daß die Reagan-Administration 
zu dieser Beratung Kanada, das 
doch der größte Handelspartner 
der USA sei, leider nicht hinzu­
gezogen habe. Der Beschluß der 
„Gruppe der Fünf" schaffe für 
Kanada eine „Unmenge von 
Problemen". So setze er die Kon-

Überaus wichtige Fragen
Die Erhaltung und Entwick­

lung des Geistes der UNESCO, 
die Festigung der Einheit der 
Mitgliedsländer, die Vervoll­
kommnung der Organisations­
struktur und die Erfüllung der 
in Angriff genommenen Pro­
gramme — diese und andere 
überaus wichtige Fragen sollen 
auf der bevorstehenden Tagung 
der UNESCO-Generalkonfcrenz 
in Sofia erörtert werden. Das 
sagte UNESCO-Generalsekretär 
Amädou Mahtar M'Bow auf der 
122. Tagung des Exekutivrates 
dieser Internationalen Organisa­
tion Im Hauptsitz in Paris. „Ich 
bin gewiß, daß die Mitgliedslän­
der der Organisation in jeder 
Welse zur Erreichung dieser Zie­
le beitragen werden. Heute ist es 
notwendiger denn -je zuvor, kon? 
kretc Handlungen zur Erfüllung 
der Ideale der Internationalen 
Zusammenarbeit und zur Erhal­
tung der geistigen Werte zu un­
ternehmen."

mehr Einwohner 
dem

JAPAN. Immer 
des Landes schließen sich 
Kampf um den Frieden an.

Im Bild: Teilnehmer des 
nuklearen Friedensmarsches 
— Hiroshima — Nagasaki.

Foto: TASS

anti- 
Tokio

Die historische Wirklichkeit 
widerlege diese falsche Behaup­
tung restlos. Die Tatsachen be­
zeugen: Die Aggression war 
nicht provoziert, den Krieg hatte 
das faschistische Deutschland vor­
bereitet und entfesselt, die Schuld 
daran trugen nicht nur die Im­
perialisten Deutschlands, sondern 
die der ganzen Welt.

Die Tatsachen sprächen davon, 
daß der Überfall Deutschlands 
auf die UdSSR ein von langer 
Hand geplanter, im voraus und 
sorgfältig vorbereiteter Aggres­
sionsakt und keineswegs ein Prä-, 
ventlvschlag gegen einen Geg­
ner war. der angeblich einen 
Krieg gegen Deutschland vorbe­
reitete.

Der Kampf für Frieden und 
Völkerfreundschaft, für Abrü­
stung, gegen Krieg Ist ein grund­
sätzlicher und bleibender Kurs 
der UdSSR, der sich aus der Na­
tur des Sozialismus selbst ergibt. 
In der Sowjetunion sowie In den 
anderen Ländern der sozialisti­
schen Gemeinschaft gibt es keine 
sozialen Kräfte, keine Klassen, 
denen Krieg und Kriegsvorberei­
tung wirtschaftlich und politisch 
von Vorteil wäre. Der Ursprung 
von Krieg. Aggression und ~ 
walt liegt im Imperialismus, 
ideologischen Rechtfertigung 
ser Kriege dienen gerade 
verlogenen Versionen, die 
den reaktionären Krlesen 
Westens erfunden werden.

Ge- 
Der 
dle- 
dlc 
von 
des

Un-

ge- 
vor

der 
haf-

Jah- 
40.

»ende ehemalig« aktive Nazi» 
terjchlupf fanden.

Ihre „Erfahrungen" im Krieg 
gen d e Kräfte der Demokratie, 
allem gegen das Sowjetland, erwie­
sen sich für d'e amerikanische Füh­
rung, die sich die Erlangung 
Weltherrschaft zum Ziel gesetzt 
te, als sehr nützlich.

Es sind nun vier Jahrzehnte 
gangen, und im Frühjahr dieses 
res, da die Menschheit den
Jahrestag des großen Sieges feierte, 
hielt es der USA-Präsident für an­
gebracht, öffentlich der SS-Leute zu 
gedenken. D.ese schändliche Visite 
auf dem Friedhof in Blfburg war 
von der ganzen Welt als Verhöhung 
der vielen Millionen Opfer des Fa­
schismus und aller ehrlichen Demo­
kraten aufgefaßt worden.
„Geist von 
auch voll 
Windsheim

Dem 
Bitburg" entspricht denn 
und ganz das für Bad 
angeordnete Treffen.

Lew AXJONOW, 
T ASS-Kommenfator

kurrenzfählgkelt kanadischer Wa­
ren auf dem amerikanischen 
Markt, herab, der über 76 Pro­
zent des kanadischen Exports auf­
nimmt. Der Abgeordnete Nelson 
Rees von der neuen demokrati­
schen Partei meinte, ein Ergeb­
nis dieses Beschlusses sei steigen­
de Arbeitslosigkeit in Kanada. 
Wie der kanadische Staatsmini­
ster für Forstwirtschaft Gerald 
S. Merrlthew feststellte, werde 
die faktische Abwertung des US- 
Dollars der Forstwirtschaft und 
Holzindustrie Kanadas bei •Mil­
chen Schaden zufügen.

Der UNESCO-Generalsekretär 
wies ferner auf die Notwendig­
keit hin, das Augenmerk auf Fra­
gen der Popularisierung der Tä­
tigkeit der Organisation und auf 
die Berichterstattung über sic 
in der Weltpresse zu richten.

M'Bow schätzte voller Opti­
mismus die In der UNESCO herr­
schende Atmosphäre ein und be­
tonte. daß die Fragen der Berich­
tigung der Programme in der fi­
nanziellen Situation im Grunde 
genommen gelöst seien, die nach 
dem Austritt der Vereinigten 
Staaten aus der UNESCO und 
der Reduzierung der Gesamtfonds 
der Organisation entstand. Bel 
der Beurteilung der Arbeit des 
Exekutivrates der UNESCO im 
Juni dieses Jahres, als Fragen 
der Teilnahme der Mitgliedslän­
der an der Finanzierung der ge­
meinsamen Tätigkeit gelöst wur­
den, hob er hervor, daß „alle 
bemüht waren, die Eintracht zu 
festigen."

In wenigen Zeilen

Das er- 
der UdSSR- 

Akademiemltglled

WIEN. Die Sowjetunion unter­
stützt aktiv die Aktionen der In­
ternationalen Atomenergieorgani­
sation (IAEA) zur Ausweitung 

I der Internationalen Zusammenar­
beit bei der friedlichen Nutzung 
der Kernenergie und beabsich­
tigt, diese Zusammenarbeit auch 
künftig zu entwickeln, 
klärte der Leiter 
Delegation, 
Andranik Petrosjanz. auf der 29. 
Tagung der IAEA-Generalkonfe- 
renz In Wien. Er betonte, daß die 
UdSSR bereit Ist. seine reichen 
Erfahrung^-! und technischen 
Möglichkeiten zu vermitteln, um 
jene Länder zu unterstützen, die 
ole Kernenergie für den Frieden 
nutzen.

NEW YORK. Die UNO-Voll­
versammlung hat einmütig eine 
Resolution Über Internationale 
Sonderhilfe für Mexiko ange­
nommen, um clc Folgen der Erd­
beben vom 19. und 20. Septem­
ber zu liquidieren. Die Resolution 
appelliert an den UNO-Gencral- 
sekretär, Mittel für die Unter­
stützung der Reg-krung Mexikos 
aufzubieten, und an alle Staaten, 
zu den Bemühungen um die Un­
terstützung des Landes und den 
Wlcderautbau der In Mitleiden­
schaft gezogenen Gebiete beizu­
tragen.

HARARE. Die auf die Schaf­
fung eines vereinten, demokrati­
schen und nichtrassistischen Süd­
afrika gerichtete politische Stra­
tegie des ANC sei durch die 
jüngsten Ereignisse bestätigt 
worden. Das erklärte Thabo 
Mbekl, Mitglied des ANC-Exe- 
kutlvkomitees und Direktor für 
Information, In einem Interview.

LA PAZ. In Bolivien ist der 
Belagerungszustand verhängt 

worden. Die Regierung unter 
Präsident Victor Paz Estenssoro 
will damit den seit 16 Tagen 
andauernden Generalstreik been­
den. Der Präsident ordnete 
gleichzeitig die Festnahme füh­
render Gewerkschaftsfunktionäre 
an. Für das ganze Land gilt ei­
ne nächtliche Ausgangssperre. 
Einheiten der Streitkräfte halten 
die wichtigsten Plätze in La Paz 
besetzt.

.Als Polizei in La Paz mit 
Schußwaffen und Tränengas ge­
gen demonstrierende Arbeiter 
vorging, wurden mehrere Perso­
nen verletzt.

WASHINGTON. Zwölf füh­
rende Mitglieder einer mafiaähn- 
llchen Baade, deren Hauptquar­
tier sich In Taiwan befindet, 
wurden in den USA von der Po­
lizei festöcnommcn. Die Bande 
besteht seit 28 Jahren und ist 
seit etwa sechs Jahren In den 
USA aktiv. Dem Ring sollen au­
ßerhalb der USA 15 000 Mitglie­
der angehören.

Den festgenommenen Banden­
chefs wird Rauschgifthandel. Er­
pressung, Bestechung. Entfüh­
rung und Mord vorgeworfen.
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Einem Leserbrief auf der Spur

Wir halten den
Daumen für Marina

..Mit der Stewardeß kommen wir Fluggäste nur kurz in Kontakt, aber 
auch in dieser kurzen Zeit können wir über ihr Verhalten zur Arbeit ur­
teilen. Schon einige Male hatte ich Glück, mit Marina Lieder zu fliegen. 
Ich übertreibe 
zu bedienen.
tuung."

nicht, Marina ist wahrscheinlich dafür geboren, Menschen 
Dabei empfindet sie, so kam es mir vor. höchste Genug-

sie im kleinen Vor 
der Zellno-

Nun stand 
zimmer des Leiters . ____
grader Fllegervereinigung, im­
mer noch unschlüssig und zaghaft 
angesichts des Vorhabens, das 
sie hlerherbrachte.

Sie mußte wohl recht komisch 
ausgesehen haben, oder kam es 
ihr auch nur so vor. Jedenfalls 
gefiel Ihr der verwunderte Blick 
Ihres Gegenübers nicht. Und s*ln 

* * wollen 
fast die

erstauntes ..Stewardeß 
Sie werden?" nahm ihr 
letzte Hoffnung...

Marina wuchs auf der 
Eisenbahnstation Jeltai 
biet Zelinograd auf. 
Ihre Altersgenossen schwärmte sie 
bald für die eine bald für die an­
dere Beschäftigung, so wie es hot 
den Jugendlichen In diesem Alter 
üblich l't. Doch mit der Zelt 
formte sich bei ihr rin sehnlicher 
Wunsch. Stewardeß zu werden. 
Ihre lebhafte Jugendliche Einbil­
dungskraft war grenzenlos. Sie 
war geradezu machtlos gegen ih­
re Phantasie. Freilich 
damals auch dabei.

Was ereignete sich 
Zeitraum zwischen dem 
Schultag in Jeltai bis .._ . 
entschlossenen Erscheinen 
Dienstzimmer des Leiters 
Fliecerverelnigung'’

..Nach der Mittelschule ging 
Ich auf die städtische R^ruf'schii- 
le- Nr.- 6 und wurde Näherin für 
Damenoberbekleidung.“

Mein verwundernder Blick ver­
anlaßt Marina, diese Ihm Wand­
lung zu begründen: ..Well ich ge­
wisses Interesse fürs Nähen hat­
te. Oder bildete ich mir das nur 
ein und folgte nur dem Wunsch 
der Mutter — wer weiß? Zwei 
Jahre arbeitete ich in diesem Be-

kleinen 
im Ge- 

Wle viele

blieb es
also Im 
letzten 

zu Ihrem
Im 

der

(Aus dem Brief von Merle Hettlq) 

ruf im Zellnogradcr Dienstlei­
stungshaus.“

Ich aber wurde die Frage nicht 
los. warum Marina es nicht ein­
mal versucht hatte, ihren Traum 
z.u verwirklichen. Sic hätte doch 
auch damals schon in den zehnten 
Bus steigen können und...

„Wissen Sic, für mich war der 
Beruf einer Stewardeß immer et­
was so Fernes und Unerreichba­
res, daß Ich 
sten Herzen 
te."

Käme zu ... 
ständnisvoller Mensch des We­
ges... Zwei Jahre nähte Marina 
Mäntel und Windjacken und 
träumte dabei nur vom Flugzeug! 
Doch ihre Arbeit erfüllte sie ta­
dellos. Nie gab es auch nur den 
geringsten Anlaß zur Klage.

Dann überkam sie an einem 
herrlichen Sommertag ein Gefühl 
des Neides, aber nicht . von der 
Art jenes gelben Neides, der am 
Menschen zehrt: es war eher die 
Unzufriedenheit mit sich selbst, 
die Angst, ihr Jugendlicher Traum 
könne für immer in die “ 
gehen, wenn sie nicht 
mal den Mut fasse.

Ist doch eine komplizierte Sa­
che — die Berufswahl. Wir ha­
ben auf Schritt und Tritt Beispie­
le. wo die Tochter von Kind auf 
mit der Mutter auf die Viehfarm 
geht und sie später am Melkappa­
rat ersetzt; für einen Jungen 
wird Vaters Vorbild entscheidend, 
und er steuert dann 
eine Kombine: eine 
Schüler tritt In die 
ihrer Lehrerin usw. Das ist ver­
ständlich und erklärlich.

Wie kam aber Marina auf den 
Gedanken, Stewardeß zu wér-

wirklich nur im tlcf- 
davon träumen konn-

dieser Zelt ein ver­

Brücbp 
endlich

ebenfalls
Gruppe 

Fußtapfen

den? Vielleicht glich- das an­
fangs dem Traum der meisten 
Jungen. Kosmonaut zu werden?

„Romantik war schon ganz 
bestimmt dabei“, sagt schmun­
zelnd Marina, „dann wiederum 
die schöne Uniform, wissen Sie. 
In den zwei Jahren aber, wo ich 
als Näherin arbeitete, hatte ich 
mehrmals Gelegenheit, als Passa­
gierin zu fliegen und Ich sah ein. 
daß meine Vorstellungen von die­
sem Beruf einseitig waren, daß es 
auch eine schwere Arbeit ist.“

Im Dienstzimmer der ^Ste­
wardessen hängen In großen Let­
tern sozusagen Ihre „Zehn Gebo­
te“ an der Wand, die sie bei der 
Bedienung der Fluggäste unbe­
dingt zu befolgen haben, z. B.: Be­
diene stets die Müden — gedul­
dig: die Reizbaren — zuvorkom­
mend. die Verlogenen — fürsorg­
lich usw. Da muß man auch noch 
Psychologe sein! Früher hatte Ich 
schwören mögen, daß die Stewar­
deß. wenn sie so husch-h lisch 
durch den Fluggactraum der Ma­
schine geht und die Passagiere 
oder die freien Plätze zählt, nichts 
sieht. Doch in der letzten Zelt 
achte Ich besonders darauf. Ja. 
das scheint nur so bei manchen 
Stewardessen, daß sie gleicngül- 
tig an den Reihen vorbeigehen. In 
Wirklichkeit studieren sie Ihre 
Passagiere, und w-enn der Flug 
einige Stunden dauert und dabei 
noch eine Zwischenlandung zu 
machen Ist. dann weiß das Fräu­
lein In der blauen Uniform schon 
ganz gut von Jedem Bescheid.

Marina Lieder lernte Ich kurz 
vor den Wahlen zu den örtlichen 
Sowjets kennen. Ihre Kollegen 
und Kolleginnen hatten sie ein­
stimmig zum Doputlertenkandlda- 
ten In den Bezirkssowjet So­
wjetski nominiert. Jetzt trägt sie 
neben dem Komsomol- auch das 
ehrenvolle Deputlortenabzeichen. 
Ein kleines Beispiel und ein wei­
terer Beweis dafür. was ein 
Mensch binnen vier Jahre errei­
chen kann, wenn er mit Herz und 
Seele bei der Sache Ist.

Die 33 Stewardessen sind In 
sechs Brigaden eingeteilt, die 
miteinander Im sozialistischen 
Wettbewerb stehen. Und die Ar­
beit jeder dieser 33 Mädchen 
muß vom Instrukteur Marina Lie­
der zweimal Im Jahr getestet wer­
den. Dieses Junge svmpathlsche 
Mädchen mit dem Komsomolab­
zeichen hat zu entscheiden, ob die 
Kenntnisse, der Fleiß und andere 
Eigenschaften der Jeweiligen Ste­
wardeß den nötigen Anforderun-

gen entsprechen, ob sie für diese 
Arbeit überhaupt taugt 70 
Flugstunden pro Monat sind für 
diese Testflüge elngeplantl 70 
Stunden lang muß Marina die 
Arbeit der Bewerberinnen prüfen 
und Gutachten abgeben - viel 
leicht auch nicht immer zu deren 
Gunsten.

Am Tag meines Jüngsten Bo 
.suches Im Flughafen, bereitete 
sich Marina auf einen Testflug 
mit Luisa Latvpowa nach Nowo­
sibirsk vor. Ich hatte die kurze 
Abwesenheit des Instrukteurs aus­
genutzt. um Luisa einige Fragen 
zu stellen, und zwar, ob sie vor 
dem Flug aufgeregt sei, man wer­
de doch nicht jeden Tag ge­
prüft?

„Na, ein bißchen schon. Docn 
mit Marina braucht man keine 
Furcht zu haben. Sic hat eine 
wunderbare Eigenschaft: Mit ihr 
kommt man sich nie gcschulmel- 
stert vor. Außerdem bin Ich ja 
auch selbst kein Neuling bei der 
Aeroflot.“

Diese wunderbare Eigenschaft 
wurde auch von den Mitgliedern 
des Stewardessenrates " 
Itschcwskaja, Tatjana Lx'mke 
Lisa Sisowa hervorgehoben, 
denen Marina alle Fragen 
Alltagslebens der Mädchen 
handelt.

Was glbt's denn mehr in 
sem Beruf — Romantik oder 
beit?

„Sicher doch Arbeit!“ meint 
Marina. „Aber welche!“ Ich be­
dauere nur eines — daß ich nicht 
sofort nach Absolvierung der 
Mittelschule hergekommen bin.“

So ist Marina Lieder. Für sie, 
eine ausgebildete Näherin, mach­
te es nichts aus, die ersten Mona­
te als technische Kraft arbeiten 
zu müssen, um dann auf den 
Lehrgang geschickt zu werden 
und den lang ersehnten Beruf zu 
erlci'ten.

Wir verabschiedeten uns. als 
der Flugdienstleiter die Passagie­
re zur Maschine einlud. Ich schau­
te noch zu. wie das Flugzeug auf 
die Flugbahn rollte und kurz 
darauf .startete. Drei von 70 ob­
ligatorischen Stunden wird Ma­
rina Lieder heute ableisten. Ich 
halte den Daumen für sie, wis­
send. daß Ihre Mutter, die sehr 
stolz auf ihre Tochter Ist und im­
mer ungeduldig auf Ihre Rück­
kehr wartet, dasselbe tut.

Tamara 
und 
mit 
des 
be-

dle- 
Ar-

Jakob GERNER.
Korrespondent 

der ,,Freundschaft"

Wie werden Sie bedient?

Gibt es auch was
für die Leckermäuler?

Hier ist es wirklich gemütlich. 
Der helle Raum ist sauber, von 
den Wänden und Fensterscheiben 
schauen verschiedene Märchen­
gestalien die kleinen Besucher 
freundlich an. Die Möbel sind 
bequem und dem Wuchs der Be­
sucher angepaßt. Da meldet es 
sich schon, das kleine laute 
Volk. Was gibt es heute hier für 
die Leckermäuler? O, Schokola­
deneis. Aprikosensaft, Bonbons. 
Biskuits und noch manches 
Naschwerk...

Ich höre schon manche Leser 
fragen: ..Was ist schon Außer­
ordentliches dabei? In vielen 
Wohngebieten gibt es schon 
längst solche gemütlichen Kinder­
cafes oder Eisdielen.“

Das stimmt. Aber in 
Fall handelt es sich um 
Verkaufsstelle, die früher 
ches Sortiment an 
bot. Ist das etwa nicht erfreulich, 
wenn solche widerlichen Bierstu­
ben in gemütliche, helle. bunte 
Kindercafes umgewandelt wer­
den? Ich halte das für ausgezeich­
net! Diese Meinung vertritt auch 
Pjotr Tschaplinskl. Direktor der 
Vereinigung der Lebensmittelge­
schäfte:

..Den Beschluß unserer Regie­
rung über die Maßnahmen zur 
Überwindung von Trunksucht 
und Alkohollsmus haben wir mit 
Begeisterung aufgenommen Von 
den 40 Lebensmittelgeschäften, 
wo früher Spirituosen verkauft 
wurden, bestehen heute nur noch 
17. Manche Handlungen sind 
überhaupt geschlossen worden. 
Sie werden Jetzt für andere 
Zwecke genutzt. Meist werden da 
Jetzt Saft. Els und Süßigkeiten 
für die Kinder verkauft. Einige 
werden zu Verkaufsstellen für 
die Kriegsveteranen umfunktio­
niert."

Ob solche Maßnahme die Be­
kämpfung von Trunksucht und 
Alkohollsmus im Stadtbezirk po­
sitiv beeinflußt hat? Diese Frage 
richtete Ich an Tatjana Kuhn. In­
strukteur im Rayonpartelkomitee.

„Wir begrüßen solche Tendenz 
und werden sie auch . weiterhin 
durchsetzen helfen. Aber wir 
slpd uns auch dessen bewußt, daß 
diese Maßnahme allein keinesfalls 
die Lösung des Problems Trunk­
sucht und des Alkohollsmus 
beiführen kann.

Schnaps kann man schon 
mer finden, wenn man will. 
Dinge liegen aber so,
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_ „ „ daß man
neben der Verringerung der Zahl 
der Spirituosenhandlungen und 
der Preishebung für geistige Ge­
tränke noch eine ganze Reihe so­
zialer. kultureller und Erzie­
hungsmaßnahmen zu treffen hat. 
Upd das ist meiner Meinung nach 
das Wichtigste Denn keine Straf­
maßnahme ist so wirkungsvoll 
wie ein warmes Wort oder eine 
Interessante Massenveranstaltung. 
Dl« soziale Untersuchung der 
tebnncwelsn unserer Flnwobner 
’’»t fnlrnndes ergeben: Nur dort. 
—O d«r Mensch nJeht weiß, wie er

soll.seine Freizeit verbringen 
entsteht der Wunsch zu trinken. 
Also muß man diesem Verlangen 
etwas gegenüberstellen.'“

So wird hier das Problem ver­
standen. Und an den konkreten 
Maßnahmen, die hier in der letz­
ten Zelt getroffen wurden, siebt 
man: Die Kulturschaffenden des 
Stadtbezirks haben ihre Arbeit 
ziemlich aktiviert. Traditionell 
sind hier Interessante Massenver­
anstaltungen unmittelbar am 
Wohnort geworden, die viele Ein­
wohner versammeln.

Da werden die besten Famili­
en geehrt, in denen gute Kinder 
erzogen werden. Auch die Kriegs­
und Arbeitsvetcranen, die '' 
wohnen, werden zu solchen 
anstaltungen eingeladen, 
manche sind derlei Treffen 
wahre Offenbarung, denn 
wohnen Menschen jahrelang ne­
beneinander in einem Haus und 
wissen nichts voneinander. Auch 
Kinder werden da nicht verges­
sen. Für sie hat man 
Städtchen errichtet, wo 
ne Volk seine Freizeit 
reich verbringen kann, 
nung und inhaltsreiches 
solchen Städtchen sorgen 
Komsomolzen.

Reiche Möglichkeiten für eine 
sinnvolle Freizeitgestaltung der 
Einwohner bietet das Kulturhaus, 
wo es eine ganze Reihe von 
Laienkunstzirkeln und Gemein­
schaften gibt, wo die Werktäti­
gen ihre schöpferischen Kräfte 
entwickeln können.

Es sind schon einige Monate 
vorbei, seitdem die Beschlüsse 
des ZK der KPdSU über die 
Maßnahmen zur Überwindung 
von Trunksucht und Alkohollsmus 
und über die Nutzung der Kul­
tur- und Sporteinrichtungen ge­
faßt worden sind. Gibt es auch 
sichtliche Veränderungen im Le­
ben der Einwohner des Stadtbe­
zirks Oktjabrskl von Karaganda? 
Diese Frage stellte Ich an Maria 
Appelganz, Arbeiterin Im Werk 
für Holzungsanlagen, Deputierte 
des Obersten Sowjets der Kasa­
chischen SSR. ..Wie es auch vor­
gesehen war. sind diese Beschlüs­
se keinesfalls eine kurzfristige 
Aktion, sondern ein ständiges 
Programm Und die guten Folgen 
dieser wichtigen Dokumente sind 
schon Jetzt sichtbar. Allein, daß 
letzt weniger Spirituosen ver­
kauft werden, Ist erfreulich Mehr 
Aufmerksamkeit wird den Kindern 
und Jugendlichen geschenkt Die 
Freizeit der Einwohner wird in­
haltsreicher gestaltet. Manche 
neue Verkaufsstände, Eisdielen 
und Cafes sind eröffnet worden, 
wo man sich gut erholen kann 
Also sind wir auf dem richtigen 
Weg und hoffen, daß hier auch 
weiterhin alles unternommen wer­
den wird, um unser Leben noch 
besser zu machen.“

Alexander DIFTE.
Korrespondent 
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In den drei Jahren seines Be­
stehens ist das Schulmuseum für 
Geschichte und Heimatkunde an 
der Mittelschule von Syrymbet 
zum Zentrum der Blldungs- und 
Erziehungsarbeit geworden. Die 
Lehrer für Geschichte, Literatur 
und Landeskunde erteilen des 
öfteren hier ihren Unterricht, 
veranstalten thematische Pionier­
nachmittage und Komsomolver­
sammlungen. Kinder aus vielen 
Schulen des Gebiets sowie Sow- 
chosarbciter. Partei-, Kriegs- und 
Arbeltsveterancn sind häufige Gä­
ste dieses Hauses.

Die gesamte Tätigkeit des Mu­
seums leitet der zwölf Personen 
umfassende Rat. dem Schüler dér 
4. bis 10. Klassen angehören. Je­
des Jahr werden hier Exkursions- . 
führer für dieses Museum ausge­
bildet. Außer ihrer Arbeit Im Mu- 

über 
von— 
die

I der

seum halten sie Vorträge i 
das Lèben und Schaffen 
Tschokan Wallöbanow, über 
Geschichte des Dorfes und 
Schule.

Der Grundstock für das 
seum wurde 1980 auf Vorschlag 
der Lehrerin für kasachische Sprä­
che und Literatur Kulpan Cbairu- ■ 
lina gelegt. Das Lehrerkollektiv > 
der Mittelschule unterstützte ihre 
Idee und half nach Kräften mit. 
Es wurde eine Expedltlonsgruppo 
aus 30 Schülern gebildet, die 
den Namen „Shuldus“ (Stern) er­
hielt.

Die Kinder lasen viel über Ih­
ren berühmten Landsmann. Wis­
senschaftler und Aufklärer Tscho­
kan Walichanow und führten ei­
nen regen Briefwechsel. Das Ml- 
Etärgeographlsche. das Geogra­
phische Archiv In Leningrad und 
das Institut für Archäologie und 
Geschichte der Kasachischen 
SSR in Alma-Ata erwiesen der 
Gruppe .Shuldus“ große Unter­
stützung.

Die jungen Pfadfinder suchten 
die Verwandten von T. Walicha­
now auf. Zwei von ihnen — Ser- 
gall und Jerbatyr 
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Das Pflanzen 
der Obstgehölze

— Der Oktober Ist der geelg 
netste Monat zum Pflanzen der 
meisten Obstgehöize.

Nur In nassen Böden sollte 
man damit bis zum Frühjahr war­
ten. Im Herbst gepflanzt, faulen 
dort bei einem zeitig eintretenden 
Winter die Schnittflächen der 
Wurzeln. Das Anwachsen ist da­
durch gefährdet.

— Die Bodenbearbeitung ge­
hört beim Pflanzen von Obstge­
hölzen zu den wichtigsten Maß­
nahmen.

Da es sich beim Kleingarten­
bau meist nur um das Pflanzen 
einiger Bäume oder Sträucher 
handelt, kann man sich bei der 
Bodenbearbeitung auf die Pflanz- 
stellcn beschränken. Ihr Umfang 
und die Tiefe richten sich näch 
der Obstgehölzform. Die ausgeho­
benen Gruben werden bei der 
Herbstpflanzung sofort wieder 
mit dem Aushub gefüllt, nach­
dem er mit Humus und Nährstof­
fen angereichert wurde. Damit 
sich die Erde bis zum Pflanzen 
etwas setzen kann, erledigt man 
die Bodenbearbeitung zwei bis 
drei Wochen vor dem Pflanzen.

Nikolai Awdejew (im Bild), 
Leiter der Abteilung für Zerkleine­
rung und Aufbereitung im Berg­
werk „Tischinski" des Leninogorsker 
Polymetallkombinafs, sammelt be­
reits mehrere Jahre Minerale. In sei­
ner Wohnung gibt es etwa 80 ver­
schiedene Mineralien, die er von 
den Bodenschatzvorkommen aus 
verschiedenen Teilen des Landes 
mitgebracht hat. Seine Mineralien­
sammlung enthält Turmalin, Beryll, 
Granat, Nephrit, Jaspis und vieles 
andere mehr.

Foto: Wladislaw Pawlunin

Zentrum der
Erziehungsarbeit
Schulaktlvlstcn bei ihrer Suche: 
erzählten viel Neues und Unbe- 
bekanntes, Übergaben dem Mu­
seum Sachen und Gegenstände 
aus jener fernen Zeit.

Gegenwärtig verfügt das Mu­
seum. das in drei Zimmern des 
neuen Schulgebäudes unterge- 
bracht worden Ist. über mehr als 
1 000 Gegenstände, Fotos und 
Dokumente. Darunter eine kasa­
chische Jurta aus’dem 19. Jahr­
hundert mit voller . Ausstattung 
Fest- und Arbeitskleidung, Bilder 
und Skizzen über das Leben der 
Nomaden sowie Sattel. Kandaren. 
Teppiche, Kannen, Geschirr und 
anderes mehr.

Das gesamte Material ist nach 
fünf Themen eingeteilt: ,.T. v 
kan Wallchanows» Kindheit 

.Ein Gelehrter 
, ..Das-blühende 
„In der Heimat 
und „Geschichte

„Tscho- 
und 
und 
Ka- 
von 
der

Jugend“. 
Aufklärer' 
sachstan“. 
Tschokan' 
Schule in 50 Jahren“.

Die Schüler fanden heraus, 
daß Mitte des 19. Jahrhunderts 
am Fuße des mit Fichten und Bir- 
ken bewaldeten Berges Syrymbet 
(Territorium des heutigen Rayons 
Wolodarskoje) der Aul des Wa- 
llchanowstammes gelegen war. 
Hier batte der künftige Aufklä­
rer das Licht der Welt erblickt 
und seine Kindheit verbracht. Er 
bekam eine gute Bildung und 
Erziehung denn seine Eltern, wie 
auch Ur- und Großeltern, waren 
Khans des Mittleren Shuses der 
Kasachen.

Zum nächsten Thema gehören 
Fotokopien von T. Wallcha- 
now, Zeichnungen. die er auf 
seiner Reise durch Asien In den 
Jahren 1854—1859 machte. 18 
Bücher von l^m und andere Expo­
nate. Außerdem sind hier seltene

Unlängst ist Im Verlag „Ka­
sachstan". Alma-Ata, diese Bro­
schüre von Woldemar 
erschienen. Darin sind Beiträge 
über Fragen der Innen- und /\u- 
ßenpolltlk der UdSSR veröffent­
licht. Eines der sieben Kapitel 
ist der gerechten Regelung des 
Nahostproblcms gewidmet. Aus­
führlich schreibt der Autor über 
die Rolle und die Stellung der 
Bundesrepublik Deutschland in 
der heutigen Welt.

Beachtenswert sind die Kapitel 
über Lenins Buch „Die proletari­
sche Revolution und der Renegat 
Kautsky" sowie über Karl Marx 
als Denker, Revolutionär und 
Mensch, über die Rolle des Mar­
xismus in der Gegenwart.

Lektoren und Leiter von Pollt 
schulen In den Ortschaften mH 
sowjetdeutscher Bevölkerung tun 
gut daran, wenn sie sich dieses 
Buch anschaffen. Auch In den 
Bibliotheken der Städte und Dör­
fer mit deutscher Bevölkerung 
sollte dieses Buch nicht fehlen.

Es kann per Post aus d«r Ze- 
llnograder. Buchhandlung „Drush- 
ba“ bezogen werden.

Adresse1 473000 Zelinograd. 
Oktjabrskaja 73.

Bildreporter — 2-17-26; Korrektur — 2-37-02; Buchhaltung — 2-79-14.
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Kulturmosaik

Schule der Künste
ist in der Jungen Stadt Sergejew- 
ka im Gebiet Nordkasachstan er­
öffnet worden. In den Klassen 
für Klavier. Akkordeon, Bajan 
und Chorsingen werden etwa 100 
Kinder lernen. Neben dem Haupt­
fach erlernen sic auch die Grund­
lagen der Tanzkunst und des Ma­
lens.

Schau von Talenten

Schmuckgegenstände für Frauen 
und Männer, Haushaltsgeräte von 
damals, darunter auch die der 
Großmutter des Gelehrten Cha- 
num Aiganym vorhanden. All die­
se Sachen brachten und schenk­
ten dem Museum Verwandte von 
Walichanpw. Zahlreich ist hier 
die Sammlung der Publikationen, 
in der Periodika.

Das dritte Thema erzählt von 
der Freundschaft T. Wallchanows 
mit den russischen Demokraten, 
Dichtern Sergej Durow, Fjodor1 
Dostojewski u a. Dann wird von 
der Herausbildung der SowjpU. 
macht im Dorfe, der, Gründung;

etwas spätßt' 
„SyrymbetskF-i 

und
des Kolchos, der 
zum Sowchos 
wurde, berichtet Die Fotos 
die Erinnerungen der Dorfbewoh­
ner vergegenwärtigen die schwe­
ren Jahre der Krlegszeit. die he-; 
rolsche Neulanderschließung 
Auch Fotos der Bestarbeiter des 
Sowchos sind hier ausgestellt.

Der abschließende Teil der 
Ausstellung — Geschichte der 
Dorfschule In 50 Jahren" — ent­
hält aufschlußreiches Material 
Über die ersten Lehrer und 
Schulabsolventnn.

Für die erfolgreiche Erzie­
hungsarbeit wurde das Schulmu­
seum mehrmals mit Ehrenurkun­
den der Gebietsabteilung für Bil­
dung und des Ministeriums für 
Volksbildung der Kasachischen 
SSR ausgezeichnet. Dazu gesellte 
sich auf dem 9. Republiktreffen, 
der Jungtouristen und Heimatfor­
scher In Tschlmkent noch die Ur­
kunde des Staatlichen Zcntrnlmu- 
seums der Kasachischen SSR.

Alexander FLECHNER
Koktschetaw

Im Gebiet Mangyschlak trafen 
sich die Freizcitkomponlsten zu 
einem . Wettbewerb. An dieser 
Schau der Talente, die bis zum 
Jahresende fortdauern wird, be­
teiligen sich neben den bekannten 
Musikern auch diejenigen, die 
erst vor kurzem von sich hören 
ließen. Der Name Schamschadin 
Sabytajew Ist im Gebiet längst 
bekannt. Seine Lieder „Tugan 
jel“, das ,.Marschlied der Man- 
gyschlakcr" sowie andere kasa­
chische Lieder stehen auf dem 
Programm vieler Lalcnkunstkol- 
lektive.- Schöne Melodien kom­
ponieren die jungen Musiker 
Muchltdin Gabbassow. Alexan­
der Kronrod, Serik Charessow. 
Rachat Jessengenow und andere 
Freizeitkomponisten.

Neues Dorfmuseum
1. Zum 1 OCT.'Geburtstag von Ma- 
gasy Massantschl wurde Im Dorf 

‘«Massantschl. ‘Rayon Kurdal, Gc- 
®leV Dshajnbuk ein Heimatmuse- 
Tim «.eröffnet Die Initiative der 
Gründung des Dorfmuseums ge­
hört den Bauern des Kolchos ..Ko­
mintern". Die Veteranen. Komso­
molzen und Roten Pfadfinder ha­
ben unzählige Exponate zusam­
mengetragen, die über die Ge­
schichte des dunganlschen Vol­
kes sowie über das Leben und die 
Tätigkeit seines Sohnes Magasy 
Massantschl. berichten.

Erfahrungsaustausch
In Kurtschum. Gebiet Ostka­

sachstan, trafen sich die Bibliothe­
kare zu einem Seminar. Sie be­
handelten die Fragen der wehr- 
patriotischen Erziehung der Ju­
gend. Die Teilnehmer der Bera­
tung tauschten Erfahrungen aus 
und berichteten über neue Formen 
und Methoden der Erziehungsar­
beit unter den Jugendlichen.

UCHERflARKT

— Um Streitigkeiten mit den 
Nachbarn zu vermeiden, sollte 
man Obstgehölze nicht zu dicht 
an die Gartengrenze pflanzen.

Am besten ist es, wenn man so 
weit von der Grenze abbleibt, daß 
später beim Nachbar kein Scha­
den durch Lichtentzug (Schatten) 
entsteht. Das Ist yor allem dort 
wichtig, wo an die Südgrenze des 
nachbarlichen Gartens Bäume ge­
pflanzt werden sollen (Hoch-, 
Halb- und Viertelstämme sowie 
Büsche). Bei Beerenobststräuchern 
und Spindelbüschen tritt das 
nicht po stark in Erscheinung. 
Trotzdem sollte man auch bei ih­
nen mindestens 1 m 
Grenze bleiben. Bei 
Obstgehölzen richtet 
nach dem zu erwartenden 
nendurchmesser. Auf jeden Fall 
sollte der Abstand von der Gren­
ze so groß sein, daß vom aus­
gewachsenen Baum keine Zweige 
Überhängen.

— In Kleingärten mit vielsei­
tigen Kulturen sollte man beim 
Pflanzen von Obstgehölzen dar­
auf achten, daß sie die Beetelntei- 
lung nicht behindern. Auch die 
Schattenwirkung ist zu beachten.

Bcerenobst und Spindeln las­
sen sich In den meisten Fällen an 
den Grenzen des Gartens unter­
bringen. Die Reihen stehen am 
besten von Norden nach Süden. 
z\uf diese Weise wirkt sich der 
Schatten am geringsten aus. Auch 
der Gartennachbar wird nicht be­
lästigt. Wer Hochstämme pflan­
zen will, muß sie besonders weit 
auseinander stellen. Dann ist Un­
terkultur mit Aussicht auf Er­
folg auch noch nach vielen Jahren 
möglich.

— Belm Einkauf von Obstge­
hölzen muß man sich vergewis­
sern, wieviel Platz sie im tragfä­
higen Alter beanspruchen.

Das muß vor allem dort be­
achtet werden, wo man t 
Obstbäume auch noch ___ ...
oder ähnliche Nutzpflanzen an­
bauen will. Bei zu enger Pflan­
zung Ist das unmöglich.

— Bel zu eng gepflanzten 
Obstbäumen vergrößert sich die 
Gefahr, daß sie von Krankheiten 
und Schädlingen befallen werden.

Dadurch erhöhen sich die Un­
terhaltungskosten. und von nor­
malen Ernten kann keine Rede 
sein.

— Bei der Wahl der Obstsor­
ten sollte man die als Anhalt neh­
men die in der unmittelbaren 
Nachbarschaft gleichmäßig gute 
Ernten bringen.

Wer diesen Rat befolgt, 
braucht sich auch nicht sonder­
lich um Pollenspcndcr zu küm­
mern, denn sie sind dann bestimmt 
in der Nähe

— Belm Transnort der Obstge­
hölze bis zum PHanzorf muß man 
’hre Wurzeln feucht einpacken.

Wer das nicht beachtet, braucht 
sich auch nicht zu wundern, 

. wenn sich die Räume nur küm­
merlich entwickeln oder über­
haupt nicht anwachspn Das feuch­
te Material (Sackleinen) nimmt 
man sich beim Einkauf mit.

von der 
größeren 
man sich 
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Rezept der Woche

Michail Prischwin. Der Sonnenspeicher
Helene Edlger. Hänsels Abenteuer
Elsa Ulmer. Meeressteinchen
Die Schöne Kunkej und andere kasachischen 
Volksmärchen

H. Remmler. Weißzack und andere 
Tiergeschichten
J. VVornar. Im Lande des Riesen
J. Leskien. Tobias sucht den Doppeldecker
G. Spang. Ein Teufel Namens Fidibus
R. Geng. Treffpunkt Räuberweg
1. Heller. Der kürbisgroße Spielball
H. Preißler. Da sagte Fips, das war nicht schlecht- 
Siebenschön und andere Märchen
M. Jansen. Erst sehen — dann gehen
G. Herold. Der Honigpflaumenbaum
J. Mirtschln. Dor stacke Knecht
K. Golz. Die Weihnachtsmannfalle
R. Hottenpott. Im Märchenwald Ist heute Konzert
A. Wellm. Das Mädchen Hèlka
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Gewürze — aromafrisch
Die Qualität von Gewürzen 

wird wesentlich durch ätherische 
öle und aromastarke Stoffe be­
stimmt, 
sind. Es Ist wichtig, ob Gewür­
ze ganz oder gemahlen aufbe­
wahrt werden (gemahlene Mus­
katnüsse büßen bereits nach zwei 
Monaten 80 Prozent ihres Aro­
mas ein). Daher sollen Gewürze 
möglichst erst kurz vor der Ver­
wendung zerkleinert werden. 
Auch die Art der Lagerung Ist 
von Bedeutung. Am besten Ist 
es sie In gut verschließbaren, 
lichtschützenden Behältern aufzu­
bewahren. Je höher die Tempera- 
tn*- decto g-öPcr -’or Vo’-liHt an 
ätherischen ölen. Durch Feuchtig­
keit kann ebenfalls eine Minde­
rung der Qualität eintreten.

dle sehr empfindlich

Die Bestellungen ohne Anzahlung sind an die Buchhandlung „Drushba", I P Dfl olf f 1 GH Ck H i IPfl 111IT)
473000 Zelinograd, ul. Okljabrskaja. 73, zu richten. \ ItUIIM Ul ICU IUIH
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